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drei Braͤute und keine Hochzeit. 


. Luſtſpiel | 
in fünf Aufäßgen. 


De und eipöig, u 


in Kommiſſion 


der v. . Meißneriſchen 1 
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Perſonen. | 
————— > ' 3 RESET ka - - 
Karl von Blondheim. 
wilhelmine Bertrand „eine reiche Witwe. 
Bertrand, ihr Schwager. 
Julie, ſeine Tochter. 


” 
> 


grau von Falkenau. * 
Baudius, ein 1 | 


Ein Notarius. 


Lotte, Bilpelminens Sanmermäben. 


* Ditfeiminens Bediente 
Johann, ) 


Das Stuck fpiele in einer Reſidenz. Ole Hand⸗ 
lung beginnt Nachmittags, und endet 
Abends um 9 Uhr. 


0 Erſter | Aufzug. 


5 „(Vilhelminens n 


Zi 3 r 


Eiter Auftritt 


Wilhelmine. Lotte. (ſtͤrzen bindebetnandös 
ins Zimmer. eee wirft ſich in 
sr Seinen ee | 

wu" 


| „ Lotte. 4 ; = 


ER um s Himmels willen „ Madame! 
4 2555 mir nur, was „been fehle? wo 
5 7 en denn aef hehen ? 1 
wilhelm. (außer Atbem) Ein — Af — 
front! — Ach! ich — kann gar nicht — zu 
Arbem — kommen! — Ein Affront! — — 

Lotte. Ein Affront? Ihnen ein Affrout? 
Unmoͤglich! 

Wilhelm. Wohl möglich, gute Lotte! 
— Ach! das iſt mein Tod — — Sich fo 
weit gegen mich zu vergeſſen — — 

1 A 2 Lot⸗ 


e er 


Lebe. Gegen ſie — eine Da von 
fo groſſem Vermögen? Wer hätte ſich un⸗ 
kane — 

Wilhelm. Eine gewiſſe Frau von — 
von (beſinnt ſich) Kann ich doch auf den ver⸗ 
fluchten Namen nicht kommen! Ihr Mann 
ſoll bei Hofe ſehr angeſehen ſeyn. 

Aotte. Nun? 

Wilhelm. Ich bin bei meiner guten 
Freundin, der Frau von Haetknopf — wir 
fchäfern — m luſtig und guter Dinge, 
Auf einmal kömmt dieſe Frau von 
hinein. Sie macht uns, wie's ihre Schul⸗ 
digkeit war, eine anſtänidige Verbeugung, 
fragt nach meinem Namen, und fallt, als 
fie ihn hoͤrt, bald in Ohnmacht. Ihr Ger 
ſicht druͤckte das aͤuſſerſte Erſtaunen aus. 
Frau Bertrand — wiederholte fie, als fie 
ſich von ihrem Erſtaunen wieder erholt hat⸗ 
te — Frau Bertrand! Iſt das nicht die 
Frau, bei der ich ſo lange Jahre Kaffee und 
Jucker holen ließ? Aber, Frau von Hart⸗ 
enopf warum werfen fie fich denn fo weg? 
| er ” iſt haͤßlich — ein Buͤrgerweib 

otte. Und ſol zu Eortifen 11 fie 
fich a s Geſichte fagen ? 

Wilhelm. Du kannſt leicht RE daß 
ich ihr nichts ſchuldig blieb — ihr iede Grob⸗ 
heit erwiederte, und ihr auf dieſe Weiſe 
Dinge ſagte, die fie gewaltig aͤrgerte. Als 

- fie 


fie nicht mehr wußte, wie fie mich demuͤ⸗ 
thigen ſollte, ſagte ſie: Geh ſie — geh 
ſie! Wit ibr will ich mich gar nicht 
einlaſſen, fie it mir zu ſchlechr! — Es 
waͤre kein Wunder, der Schlag, haͤtte ih. 
auf der Stelle getroffen‘, ! sin 
; P,otte, Was für ein impertinentes Weib! 
FR: ich fie doch kennen ſollte! 
Wilhelm. Der Name wird mir noch 
beifalen. — Als ich ſchon in der Thuͤre 
ſtand, hoͤrte ich fie zu Er Feeundin ſa⸗ 
gen: Treff ih dieſes Buͤrgerweib noch 
einmal hier an, fo ſetz ich keinen Fuß 
mehr uͤber ihre Schwelle. — Ich gieng 
fort, ohne auf dieſe neue Beleidigung zu 
antworten — aber, ich ſchwoͤre dir, ich 
weis an wie ich nach. Haus gekemmen 
. bin! ! 


3 93 


4 Auſttt, 
le Vorigen. abelpb. 


Adolph. Die Gran von Tiefenthal — — 

wilhelm. (zu ee Das iſt das ab» 
ſcheuliche Weib. er 

Lotte. Die Frau von Tieſenchal 2 Run 
die hat wahrlich nicht Urſache, ſo ſtolz zu 
ſeyn! Dacht ichs doch, * es fo ein Bere 


Kn . wuͤrde! Ihr Mann iſt Kam⸗ 
mer⸗ 


(EI) 


merherr, Wuͤßt' er es mit den Hoffourters 
nicht ſo zu karten, daß er immer den Dieuſt 
behält, ſo wuͤrde die a Frau gar fr 
nichts zu effen haben. 

Wilhelm. Gu And) Was woltef on 
mir fagen? 
Adolph. Die FARO von Tiefenthal laͤßt 
ihnen ſagen: fie ſollten ihr dieſen Augenblick 
Abbitte und Ehrenerklaͤrung thun, oder ge⸗ 
waͤrtig ſeyn, vor Gericht belangt zu werden. 

Wilhelm. Ich ihr Abbitte thun? — 
Dieſem Weibe? — Lieber ſterben! — Um 
was ſollt ich ihr denn abbitten? Daß fie 
die Gnade hatte, mir ihren e e 
den zu laſſen? N 

Adolph. Was ſoll ich denn dem Be⸗ 
dienten ſagen? Er wartet auf Antwort. 

Wilhelm. Sag ihm, daß ich ihn die 
Treppe hinunterwerfen laſſen wollte, wenn 
er fi nicht dieſen! Augenblick fortpackte — — 

Adolph. Wenn ers nun feiner Frau 
wieder ſagt? 
Wilhelm. Er ſolle ihr nur ſagen — 
das iſt mir eben recht! Sie kann daraus 
feben wie ie ich mir aus ihr mache. 


Gaben ab.) 


Drit⸗ 


7 
Dritter Auftritt. 
Wilhelmine. Lotte, 


Wilbelm. Seht doch! Abbitten! 
Sorte, Mir faͤllt etwas bei. 
Wilhelm. Und was denn? | 
Lotte. Sagten fie nicht vorhin, die 
Tiefenthal hätte fie nicht eher beleidigt, als 
bis fie ihren Namen gehört 
Wilhelm. Ja! 
Lotte. Dieſer Umſtand beweiſet deut⸗ 
lich, daß man nicht ihre Perſon, ſondern 
nur ihren Namen nicht leiden konnte — 
Warum verändern fie ihn nicht? 2 
Wilhelm. Ich bin feſt dazu entſchloſ⸗ 
ſen. — Sage mir nur, Lotte! warum ich 
nicht von Adel bin? — O! ich moͤchte mein 
Schickfal verfluchen! — Haͤtt' ich nicht 
gleich einen Kavalier heurathen koͤnnen? 
Lotte. Sie haben nicht Urſache, ſich 
zu beklagen. Sind fie keine Frau von, fo 
ſind ſie enigſtens eich e und fuͤr Geld 
kann man alles haben. Die Damen, die 
ſich in der Welt gnaͤdig tituliren 9 ſind 
5 nicht immer reich — — 
Wilhelm. Mags doch! Ein von vor 
dem Namen iſt immer etwas Goͤttliches! 


S ot 


Forte, Sie würden bald anders denken, 
wenn fe, wie viele unſrer Damen, trofnes 
Brod eſſen, oder wohl gar Berg muͤß⸗ 
ten. Denn vielen vom beſten Adel fe te es an 
alem — nur nicht an Schulden. 


Wilhelm. Und gerade dadurch unter⸗ 
ſcheidet er ſich vom Pöbel. a ene 

Lotte. Schimpf gegen Schimpf gehal⸗ 
ten, Madame! will ich mich lieber von 
eier Frau von Tiefenthal, als von einem 
Kaufmann — einem Schuster oder Schuei⸗ 
der beſchimpfen laſſen. Sie wiſſen nicht, 
was fuͤr eine ſchoͤne Sache es iſt, wenn man 
keine Schulden hat. Was würden fie fagen, 
wenn fie ihren Wagen zum Schmid ſchickten, 
und der Schmid Wagen und Pferde fuͤr 
Schuld in Beſchlag nabme? 

Wilhelm. Haͤtt' ich ſechszehn ächte Ahnen 
— mein ganzes Leben, das ſchwoͤr ich dir, mein 
ganzes Leben wollt' ich zu Fuße gehen. 

Zotte. Ahnen? Ahnen? — Manche 
haben deren ganze Nuüſtkammern voll, und 
doch keinen Groſchen in der Taſche. Möchten 
fie mit dieſen tauſchen? 

Wilhelm. Den Augenblick: — Ich 
will lieber die aͤrmſte adeliche Dame, als 
die reichſte Bürgersfrau in ganz Europa ſeyn. 
— Kurz, mein Entſchlus iſt gefaßt — ich muß 
Frau von werden, koſt es, was es wolle! 


Aot⸗ 


a ie Ye 


Zotte. Liegt ihnen am Titel ſo viel“ 
warum laſſen ſie ſich nicht gnaͤdige Frau 
nennen? Wir haben tauſend Weiber in der 
Stadt, die ſich gnaͤdige Frauen tituliren 
laſſen, ohne von Adel zu ſeyn. Kennen 
fie die Frau von Kantekn ? Der Herr Papa 
iſt ein chuhfiicker — der Herr Gemahl ein 
Schreiber — und ſie gnaͤdige Frau. Wer 
nichts aus ſich macht, iſt nichts. Sollt“ 
ich einmal heurathen, ſo müßten mich alle 
meine Dienſtleute gnaͤdige Frau heißen, und 
ee Mann nur Fourier ſeyn. 2 

ilbelm, Daß ich mich ſo enkanail⸗ 
lite! 

Aotte. Sie bedenken nicht, Madame! 
Det felige Herr Bertrand — 

Wilhelm. Herr Bertrand! Herr Ber⸗ 
trand! — Es iſt wahr, er war ein guter 
Mann — aber er war nur Kaufmann — 

Lotte. Und hat ihnen bein ganzes Ver⸗ 

oͤgen hinterlaſſen. 

Wilhelm. Hieß ich Frau von Hertren 
meinetwegen moͤchte er mir keinen Heller 
vermacht haben. — Der Teufel muß mich 
in dieſe Familie gebracht haben. Ich kann 
auch das Lumpenvolk nicht les werden! 

Aotte. Ibren Herrn Schwager und — 
Wilhelm. Mein Schwager 2 Hab ich 
dir nicht ſchon dee emen geſagt, du ſollſt 


ihn nicht mehr ſo/ nennen? 


Lotte. Verzeihen fie, Madame! ich 
1775 es ſchon wieder vergeſſen. Das Wort 
Schwager iſt mir fo gelaͤufig, daß es her⸗ 
ausfahrt, ehe ich mirs verſehe; zudem dacht 
ich auch, weil er der Bruder des Wee 
Herrn Bertrands — — 8 


Wilhelm. Gut, der Bruder des fefigen 
Herrir Bertrands und weiter nichts. Mein 
Mann iſt, Gott ſei Dank, todt, und Herr 
Bertrand geht mir nichts mehr an. Ich 
will mir ihn gewis vom Halſe ſchaffen! Er 
nimmt ſich ſeit einiger Zeit Freiheiten her⸗ 
aus, die mir gar nicht gefallen. Was geht 
es ihn an, wie viel ich Leute im Dienſte 
habe — was ich für Livree gebe — und 
dergleichen? Muß ich ihm von meinem Be⸗ 
tragen Rechenſchaft geben? — Nichts iſt 
laͤcherlicher, als wenn er mir feine Frau 
mit dem Mabonneugeſicht zum Mnſter vor⸗ 
fit, 

Lotte. Sie haben Recht, das ift aͤuſ⸗ 
ſerſt lächerlich. 

Wilhelm. Seine Frau und — ich! 
Welch ein Vergleich! Ich moͤchte nur wiſ⸗ 
‚fen, wie manche Leute ſich fo weit vergeſ⸗ 
fa fönnten! 

Lotte. Es iſt unbegreiflich. Herr Ver⸗ 
trand iſt doch nur ihr Schwager — 
Nee e 


1 


Wil⸗ 
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Wilbelm. Sogar feine Tochter will ſich 
mit mir meſſen. Fahr ich mit ihr aus, ſo 
ſetzt ſie ſich neben mir — geh ich mit ihr 
ſpazieren, ſo geht ſie nicht etwan in einer 
anſtaͤndigen Entfernung von mir — nein! 
da muß fie immer in geraden Linie neben 
mir hertraben. N 
5 Lotte. Eine Nichte will ſich mit ihrer 
Tante meſſen, wle laͤcherlich! 


Wilhelm. Dies alles wollt ich ihr noch 
vergeben, aber ihre verfluchte Koketterie iſt 
unausſtehlich. Kannſt du's wohl glauben ? 
Sie wird von aller Welt begafft u 15 begukt, 
und mich — ſteht kein Menſch 10 | 

‚Bote, Was doch die Mannsperſonen 
für Thoren find! Weil fie iung und 6 
iſt, ſo gefaͤllt ſie ihnen. 8 
Wilhelm. Ihre Koketterie muß fie laſſen, 
oder ſie darf mir nicht wieder unter die Aus 
geu kommen. 

Lotte. Diefen Fehler koͤnnen (ie ihr bald 
abgewoͤhnen. Sind fe einmal 855 Stief ⸗ 
mutter, ſo—— 

Wilhelm. Ihre Stiefmutter? ? — Denfft 
du denn, daß ich nach dem Streiche, der 
mir itzt geſchehen „noch Wort halten und 
den Advokat Baudius heurathen werde? 

Aotte. Allerdings! Was hat denn der 
Ahnenſtolz der Frau von Tiefenthal fuͤr Be⸗ 
zug auf den Advokat Baudius? 


— (12) — 


ib Wilhelm. Da haͤtt' ichs weit gebracht! 
— Nein! ſoll ich nicht mehr werden, als 
ich itzo bin, ſo will Bi mich gar nicht ver⸗ 
andern, un 

Aotte. Es iſt beit ein fleinet Unterfhied; ; 
Baudius hat ſtudirt. — 

Wilhelm. Das iſt mir glechhiltth 

er iſt nicht von Adel. Kurz ich will Frau 
von werden — und ziehe den unwiſſendſten 
Kavalter dem gelehrteſten Bürgerlichen vor. 
Meine Wahl iſt 3 getroffen 
Aotte. Wie? die Wahl iſt ſchon ge: 
troffen — und = weis nichts davon? 

Wilbelm. Als ob du alles wiſſen 25 
teſt! — Ich haͤtte dir es laͤngſt geſagt, aber 
er hat mirs verboten. 

Lotte. Iſt der zukuͤuftige Herr Gemahl | 
alt, oder ing — reich oder arm — ſchön 
oder haͤßlich? 

Wilhelm. Jung — ſchon — (mit En- 
thuſtaſmus) O! ein allerliebſter Junge — alle 
Tage geputzt, wie eine Puppe! 

Lotte. Es iff doch wohl nicht der Herr 
von Biondheim , der täglich herkoͤmmt? 

Wilhelm. Weil du ſo gut rathen kannſt, 
will ich dirs geſtehen — ia, er iſt es! | 

Aotte. (erſtaunt) Den Herrn von Blond⸗ 
beim wollen ſie heurathen? 


Wilhelm. Nicht anders! 


Lot⸗ 
\ i 


* 


leichter, als Liebhaber anwerben. 


1 — 
Lotte. Er hat ia keinen Wer im 


Vermögen! ! 


Wilhelm. Defto mehr hab ich! Werd 
Lotte. Was wird Baudius dazu ſagen ? 
Wilhelm. Von mir ſoll ers itzo nicht 
erfahren. Sagt ich ihm etwas davon, ſo 


* 


lief er zu Bertranden, und erzaͤhlte ihms | 
baarklein. Monſteur Bertrand wuͤrde mir 


Vorwuͤrfe machen wollen, die ich nicht lei⸗ 
den koͤnnte — da gaͤb es nur DVerdruß. Den 
kann ich mir erſparen. Iſt die Hochzeit 


einmal vorbei, dann koͤnnen ſie ſagen, was 


fie wollen. 
wer Sorte, Aber ich bächte, es waͤre doch beſſer, 
wenn ſie den Advokat Baudius zuvor ver⸗ 
abſchiedeten. Zwei Liebhaber auf einmal 
zu haben, iſt immer etwas unſchicklich. 
Wilhelm. Liebhaber verabfihiegen „ iſt 
audius 
ſoll expedirt ſeyn, ehe er ſichs e An 


Vorwand fehlt mirs nicht. s 


— 


Vierter Auftritt. 
Die Yorke n. Baudius. 


Bandius. Madame! Sie verz zeihen, 
wenn ich unangemeldet hereintrete. Ich woll⸗ 
te ihnen die Antwort auf das geftrige LE 
ſelbſt * 

Wil 


- (Ir 


Wilhelm. Was für ein Billet? 

Baudius. Das 10 ie mir geſtern geſchtie⸗ 
3 iR 70 5 

ulbelm. Ich ah ein Biler re 
ben 2 Ich? — Sie ſchwaͤrmen! 

Baud. Rekommendirten fi e mir nicht die 
pred. der Frau von Falkenau? 

Wilhelm. Ach! 's iſt wahr! ich beſinne 
wit — ia, ia! — Das Weib plagt mich 
ſchon uͤber vierzehn Tage mit ihrem Pro⸗ 
zeſſe. Mir ſie einmal vom Halſe zu ſchaf⸗ 
fen, ſchrieb ich das Billet, 

Baud. Mich freuts, daß ſie ſelbſt aus 
dieſer Sache nicht viel ſich machen. Die gute 
Frau kann unmöglich etwas gewinnen. er 

Wilhelm. Was? Sie wollten ihr den 
Prozeß nicht gewiunen laſſen? 

Baud. Es hangt ia nicht von mir allein 
ab. Das Recht — —ı 
Wilbelm. Das Recht! das Hecht! — | 
Je! weun fie Recht haͤtte, brauchten wir fie 
nicht. Dafür werden ſie ia bezahlt. 
Baud. Aber, Madame — — 

Wilhelm. Aber — abi — Kurz, Herr 
Advokat das leid ich nicht. Man ſoll von 
mir nicht ſagen, daß meine Empfehlungen 
nichts gͤlten. Ich bin noch nicht ſo haͤß⸗ 
W BL 
Baud. 


ea 


Baud. Wahrlich, Madame! ich ſehe 
nicht ein, warum ich einen Prozeß uͤber⸗ 
nehmen ſoll, den 5 verlieren muß, weil 
kein Recht da iſt? 

wilhelm. Und ich, Herr Baudius, ich fehe 
nicht ein, warum fie Unrecht nicht einmal 
in Recht verwandeln wollen — da ich ſie 
doch darum bitte 2 Machen ſte ſich et wan 
ein Gewiſſen daraus 2 Vortreflich Waͤren ſie 
noch Anfänger, fo ſollt es mich nicht wundern; 
aber ſo ein alter Praktikus — — pfui! ſcha⸗ 
men ſie ſich! 

Baud. Im Ernſte, Madame — — 
2 Wilhelm. Kein Wort weiter! — Ich 
glaube, ſie haben mich verſtanden — ſie 
konnen nun ibre Maasregeln darnach neh⸗ 
men. — (kebrt ihm den Ruͤcken) Lotte! wenn 
die Perſon kommt, von der wir vorhin ge⸗ 
ſprochen, ſo laß mich holen — ich bin, 
(stebt ihr einen Wink) du weiſt ſchon, wo? 
— Herr bott ihre Dienerin! cab ) 


Fünfter Auftritt. 
Baudius. Lotte. 
8 ande Lottchen? 
Aotte. Was befehlen fie 2 
Baud. Was heißt denn das? 


Lotte. Wie ich ſehe, find fie mit mei⸗ 
ger Frau nicht ſonderlich zufrieden. 


(36) 


Baud. Hab ich Urſache dazu? 
gotte. Aufrichtig gefprochen — nein! 
Baud. Ich verſtehe fie aber nicht! 
Lotte. Und koͤnnten es doch ſo leicht 
wenn ſie ein wenig nachdaͤchten, oder ſich auf 
Weiberherzen ſo gut, als auf ihre Juriſterei 
verſtaͤnden. 
Baud. Mir ſteht der Verſtand ſtille. 
Wahrlich! ich weis nicht, was ich von 
einem ſolchen Betragen denken ſoll. Sage 
mir nur, was deiner Frau iu den ‚Kopf 
gefahren? 5 

Lotte. eee e — Nicht 
wahr, ſte glaubten bisher, Frau Bertrand 
liebe fie ? g 

Baud. Solt' ich das nicht 2 Ich dachte 
unfere nahe Verbindung gäbe mir ſchon eis 
niges Recht, auf ihre Liebe Apen ma⸗ 
chen zu können. X 

Korte. Bei iedem andern gente, 


nur bei der Bertrand nicht e ſie ſie 
denn ſo wenig? 


Baud. Ich weis wohl 1 daß fie eine — 
Kotte. (schnell einfallend) Naͤrrin iſt — 
Sagen ſies nur frei heraus! Ich kenne meine 


Frau zu gut, als daß ich ihnen abafpeee 
chen ſollt„ 


Vaud. 


( 


Baud. Hoͤre, Mädchen! Ich ſehe, du 
biſt offenheczig, ich will es auch ſenn, und 
dir ſagen, daß ich den Karakter der Betz 
trand ſchon langſt gefürchtet habe. Ohne 
gewiſſe Rück chten wäre mir eine Verbin⸗ 
dung mit ihr nie in den Sinn gekommen. 


Lotte. Was find denn das für Ruͤckſich⸗ 

ten, wenn ich fragen darf? 2 | 

Baud. Mein Sohn liebt Julien; der 
Vater aber will ſie nur unter der. Bedin⸗ 
gung geben, wenn. ich ſeine Schwägerin 
ts 

Lotte. Und Bief Bedingung wollen ſie 
erf ER it 

Baud. Warum nicht? Ich verſichere ia 
dadurch meinem Sohne ein groſſes Ve KB 
mögen — 
Lotte. Der Kufuf hole das Vermögen, 
wenn ich mich darum zu todt aͤrgern ſoll! 


Baud. Es hat keine Gefahr, ich will 
fe ie ſchon zur Raiſon bringen. 

Potte. Nun da muͤſſen fie bald anfan- 
gen. Wollen fiees verſchieben, bis fie ihre 
Frau iſt, fo ſtirbt fie als eine Naͤrrin. 
Schelten fe mich eine . — wenn es 
9 wahr iſt ! N 

Baud. Was wilt 2 damit ſagen? 
Sollte ſie ihre Reigung geaͤndert haben? 


Adelſ. u. Trug. * Ectte, 


Wu. 


Hotte. Und das merken fie itzt erſt ? 
Bricht man denn umſonſt mit den Lieb⸗ 
habern? 

Baud. Sie hat ia mit mir noch nicht 
gebrochen. ö 

Aotte. Nicht? Nicht? — Sie hat ih⸗ 
nen den Korb in beſter Form gegeben, und 
fie wollen behaupten, fie ver noch nicht 


gebrochen? . 


Baud. Bei Gott! itzt verſteh ich erſt, 


was ihre letztern Worte ſagen wollten. Ich 


glaube, ſie haben mich verſtanden — 
Sie koͤnnen nun ihre Waasregeln dar⸗ 


nach nehmen — fagte fie nicht fo? 


Lotte. Sie haben ein gutes Gedaͤchtnis. 
Es iſt ihnen anch nicht eine Silbe ee 
entfallen. 

Baud. Was hat ee denn foSatd auf 
andre Gedanken gebracht? 
Aotte. Stolz! — Sie will mit Aer 
Gewalt Frau von werden. 

Baud. Die Naͤrrin! 1 | 

Lotte. Der Herr von Blondheim will 
ſich in Gnaden herablaſſen, ihr Ver⸗ 
mögen durchzubringen — und fie ſchaͤtzt 
ſich gluͤcklich, den Titel einer guaͤdigen Frau 
um einen ſo geringen . erkaufen 0 
koͤnnen. i 


Baud. 


-(®) 


Hand. Der‘ 2 err. u Brei! 2 — 
e 3 0 Bu 
Lotte. Ri hen unm . — wirklich! 
Baud. Lotte! Wenn ies S Scherz ſeyn 
ſoll, fo muß ich dir ſagen, daß er 0 un⸗ 
rechten Orte ſteht. — Der Herr von Blonde 
heim 2 Diefes Halbeh er das mehr Wel, 
als Mann it . Der tauſend Maͤdchen 
hat - ieder die Ehe verſprt cht, ohne iemals 
an eine Heurath zu denken ? Deffen ganzes 
Verd teil in einem fchönen Anzuge beſteht? 
— Der ſein Leben vor dem Spiegel und 
an den Tolletten zubringt ? Mit Grimaſſen 
Tabak nimmt, um ſeine Ringe- Zu zeigen? 
5 Und iſt das u nicht Verdienſt ge⸗ 
a eee | 
SDaud. Der He rr von Blonbheim — 
dieſer ewig befihäftigie Mupiggänger Er 
heurathen! Wo naͤhm er denn die Zeit dazu 
her? — Nein! Ich glaub es nicht! N e 
Aotte. Glauben ſtes, oder glauben fi Res 
nicht — mir gilt es gteich:wiel, Darf ſich 
aber ein unwiſſendes Mädchen unter fangen, 
einem Gelehrten einen Rath zu ertheilen, 
ſo fagen fie Herr Bert: BRNO was fie itzt 
gehöre haben. — Ich höre iemanden im 
Vorzimmer. Verlieren fü e ia keine Zeit! 
Die Folge wird beweiſen „daß ich wahr 
geſprochen. Auf meine Dtenſte koͤnnen fs 
rechnen. 5 
cia 82 Baud. 
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Baud. (im Abgeben) Der Teufel finde 
fi 6 in die Weiber! (ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Herr von Blondheim. Lotte. 


Blondheim. Guten Tag, liebes Lott⸗ 
chen! — — Ei! ei! ſo geputzt? Willſt ge⸗ 
wiß eine Eroberung machen? Wahrlich! du 
biſt das reizendſte Maͤdchen, das ich ie ge⸗ 
ſehen! 

Notte. Sprechen fi ſie mit mir, Herr von 
Blondheim? f 

Blondheim. Mit wem fonft ? ‚Re 

Lotte. Ich glaubte, ſie hätten unter: 
wegs auf ein Kompliment ſtudirt, und wie⸗ 
derholten es hier, um es nicht zu vergeſſen. 
— Meine Frau Dr ſchon lange auf fie 
gewartet d, 

Blondh. Du biſt ein ſchelmiſches Maͤd⸗ 
chen. — A propos, was haft du für eine 
Putzmacherin? Auf meine Ehre, ſte arbei⸗ 
tet goͤttlich! Ich muß ſie rekommandiren. 
(fneipt fie in 1 4 Backen) Wie niedlich ſich die 
110 Hexe zu kleiden weis! Gott verdam⸗ 

mich, fie ſteht da, wie gedrechſelt! 
Schade, ‚eig Schade „ daß du 1 von 
Familie biſt. 


2 


.. Korte, Und warnm denn dies Herr 
von Blondheim ? 

Blondh. (beſieht ſich im Spiegel) Weil wir 
dann ein Paar werden konnten — wies nur 
wenige giebt. 

Sorte, Gut al, daß ich nicht von 
Famtlie bin, 

Blondh. Zwar in der Liebe ko mimt es auf 
Seelenadeſ an — weißt du dich über kleine 
Vorurtheile zu erheben — verachteſt du die 
Formalitäten, die habſuͤchtige Prieſter er⸗ 
funden haben, ſo koͤnnen wir uns Trotz des 
Unterſchiedes der Stände lieben. 

Lotte. (wirft einen verachtenden Blick zu.) 
Sie erlauben mir — ich werde meine Frau 
holen, ſie iſt nur darneben bei einer guten 
Freundin. ; 

Blondh. Warte noch, Lottchen! 

Einen Augenblick eher, oder ſpaͤter — das 
macht ia nichts! 
Aotte. Ich werde ihr die Ungeduld „ mit 
der ſie dieſelbe erwarten, zu ruͤhmen wiſſen. 
(im Abgeben, nachdem fie ſchon die Thür ges 
1 K Da kommt ihe Bedienter! (ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Blondheim, und Heinrich. 


Seinrich. Treff ich ſie endlich? Ich 
habe fie ſchon in der ganzen Stadt geſucht, 
um 


N * 
— (22 — 


um ihnen zu ſagen, daß die Frau bon a 


Blondh. Stille! ſüle! — Sieh du 
nicht, wo wir find Fi 

Heinr. Das ſeh ich wobl, denten 
Herr, aber die Frau von — — | 

Blondh. Der Donner und 's Wet ter! 
Hab ich dir nicht geſagt, du ſolſt von 155 
nen Liebſchaften nicht reden, wenn ich bei 
kinet, Dame bin? 
Heinr. Ja, guädiger Herr! das haben 
fe mir geſagt — das iſt wahr; aber die 
Frau von —— 
Brlondb. Gott verdamme BE \ du biſt 
der groſte Dummkopf unter der Sonne! 


Willſt du mich denn mit Gewalt ruiniren 2 


ein Gluͤck, das ſchon ſo nahe iſt, an dem 
ich ſchon fo lange Arbeite, auf einmal ver⸗ 
nichten? 

Heinr. Ho, 90 Steht es ſo? Alſo 
wollen ſie endlich doch einmal Beraten 
Lieben fie die Beſtzzerin dieſes Haufe? 

Blondh. Ich ſt ſte lieben? Armer Narr! 

Heinr. Nun? 5 Wovon reden fie fonft ? 

Blondh. Ja, ich koͤnnte fie he urathen, 
aber ich mag nicht! Ich haſſe den Daͤmon 
nicht ſo ſehr, als die es Weib! 5 

Heinr. Gnaͤdiger Herr! Der Teufel fol 
mich Su der Wels holen, wenn ich ſte 


weiſfehe! Ei 
BI bndb. 


e 
Blondb. In ihr Vermögen fönnt ich 
wi ‚eher verliebt haben, 

Heinr. Und mit ihrem Vermoͤgen koͤnn⸗ 
ten af ie ſich auch wohl vermählen,, nicht. wahr? 
Blondh. Und mit wem fonft ? 
Heinr. Ha! Nun verſteh ich! Nun ver⸗ 
5 fh ich! 5 
Bllondh. Aus Liebe ſetz ich, Gott vers 
er damm mich! keinen Fuß uͤber dieſe Schwelle. 
Heinr. Sie werden alſo die Frau von 
ah eben fo wenig heurathen, als die 


Bertrand, ohngeachtet fie ihr ſchon ſeit zwei 


| Jahren alle Tage die Ehe verſprechen. 

Blondh. Haͤtte die Falkenau ihren Pro⸗ 

zeß einmal gewonnen, ſo wuͤrd ich ſie der 
Bertrand vorziehen. 
Beinr. Das verſteh ich wieder nicht. 
Die Bertrand iſt funfzehn bis zwanzig Jahre 
tuͤnger, als die Falkenau, und fie 3 
e doch die letztere vorztehn? 1 

Blondb. Du verſtehſt doch gar nichts! 
Gewinnt die Falkenau ihren Proze 54 «8 
wird fie für iedes Jahr um ein ‚Saufend 
reicher, als die Bertrand. 

Heinr. (cchlägt ſich vor die Stlene.) Ich 
Dummkopf! 1 Das haͤtt ich freilich exrachen 
können! — Aber, gnaͤdiger Herr! Gaͤben 
ſte nicht beiden den Abſchted, wenn ſich eine 
Due faͤnde „die noch mehr Vermoͤgen 
hätte? ® 


Far 


Blondh. Nein! Ich wuͤrde ſie beibe⸗ 
halten, ſo lang ich koͤnnte, und am Ende 
dietenige heurathen, die am Br mit ſich 
handeln lieſſe. 


Heinr. Itzt ſeh ich lar in bet Sache. 
Sie lieben nur ihren Vortheil; wo fie den 
nicht finden, bleiben fie kalt. 


Blondh. Ich weis nicht, Heinrich, ob 
ich nicht vielleicht eine gewiſſe Bruͤnette lie⸗ 
be! — Die ſollteſt du kennen! Das iſt ein 
- Mädchen! Was ſag ich, Maͤdchen? Eine 
Goͤttin iſt fie! Ohnmoͤglich kann eine Sterb⸗ 
liche fo ſchoͤn ſeyn! — Nun ich ſage dir, 
es iſt eine Bruͤnette, die auf Gottes weiter 
Erde nicht mehr ſo ſchoͤn zu finden iſt! — 
Wäre fie fo reich, als ſchoͤn fie iſt — mit 
Vergnügen wollt ich allen meinen Liebſchaf⸗ 
ten entſagen, um mich deſto feſter an fie 
anzuſchlieſſen. 
| Heinr. Sie find ia ganz 1 Was 

if 1 das fuͤr eine Brunette Wie heißt 
fe . 

Blondh. Das weis ich ſelbſt up: 

Heinr. Drum! uf meiner Lifte ſteht 
feine Bruͤnette. 

Blondh. Ich habe f e vor vier Tagen erſt 
kennen lernen, und mich bei ihr für einen Herrn 
von Blumenfels ausgegeben. — Was dieſe 
Eroberung für Mühe mich gefoftet, n 
du nicht glauben! 

e | 
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Heinrich. Das glaub ich! — Vier 

ganze Tage! Das Mädchen nn fich vers 
zweifelt gewehrt haben! 
Blondh. So ſchoͤn fie, iſt, ſo häßlich 
muß ihr Vater ſeyn. Sie beſchreibt ihn 
auherſt lächerlich. Denfe nur, fie darf nicht 
einmal ſpazieren gehen. Um doch friſche 
Luft zu ſchopfen, geht fie Abends, unter 
dem Vorwand ihre Tante zu beſuchen, in 
einen gewiſſen Garten. Hier lernt ich ſie 
kennen, und hier femmen wir nun auch zu⸗ 
fammen. 

Heinr. Vortreflich, fo jung fi 11 e iſt, ſo 
meiſterhaft kann ſie ſchon luͤgen! 

Blondh. O! Sie hat einen engliſchen 
Verſtand! Eine e zum Ent⸗ 
ae | 

zent Der Teufel! 

Blondh. Brechen wir lieber 0 55 
das Mädchen intereſſirt mich ohnehin ſchon 
mehr, als mir lieb iſt — wer weis, wie weit 
ſie mich am Ende noch fuͤhren koͤnnte? Ich 
habe auf ſolidere Sachen zu denken. 

Heinr. Sie haben Recht. f 

Blondh. Geld bleibt immer die Haupt⸗ 
ſache — Galanterie iſt nur Nebenwerk. 

Heinr. Die Bertrand, wie ich ſehe behaͤlt 
doch den Vorzug, weil ſie bis izt die reichſte iſt. 
Allem ai nach werd ich daher meine alte 

Frau 


ie DE 


155 von Falkenau mit ihren e wie⸗ 
der foriſchicken muͤſſen. * 
Blendb. Was für Geſchente ? g 

Heinr. Ich hab es ihnen ia gleich anfangs 
ſagen wollen; wollten ſie mich dann anhören ? 
Izt muß ich fie wieder fortſchicken. Be 
gehen.) 

Blondh. Warte doch „und ſage mir, 
was für Geſchenke es ſind? 

Heinr. Ein prächtiger Wagen — - nagel: 
neu, wie er vom Sattler kommt — ein 
paar ſchoͤne Pferde — die Frau ven Falkenau 
ſaß im Wagen „ob ſte ID. auch mit zum 
Praͤſent rechnet, wets ich nicht. Doch was 
nuͤtzt es itzt, da ſte's nicht annehmen wol⸗ 
len? Am beſten — ich packe die gnaͤdige 
Frau von Falkenau in den Wagen, und 
ſchicke fie und ihre Geſchenke wieder hin, wo 
fie hergekommen iſt. (will geben.) 

Blondh. So warte doch! — Die arme 
Frau! Sie liebt mich im Grunde — ich 
mochte ſie nicht gerne beleidigen. 5 

Heinr. Sie haͤtten Recht ; wäre die 
Te nicht. 

Blondh. Die Bertrand 01 die wird 
755 noch einmal ſo gerne ſehen, wenn ich 
in einer ſchoͤnen Equipage zu ihr . — 
a es ein ſchoͤner ach e 


99 a | 15 Heinr. 5 


ein | 
„eine. Sie werden wie einen 
ſchoͤnern finden. 
Blondh. Die arme Steno DIE * Und 
die Pferde? a | 
Heinr. So muthig haben in ihrem 
1 Stale noch keine geſtanden. 77 
HBlondh. Die arme Frau! — Geh und 
ſag ihr, daß ich ihr fuͤr ihre Geſchenke recht 
ſehr verbunden waͤre, und mich dieſen Nach⸗ 
mittag ſelbſt bei ihr dafür bedanken würde. 


Heinr., Um Vergebung, kommen ſie nicht 
ſccöſt mit, ſo wett ich, ſie faͤhrt wieder nach 
Haus, ohne einen Riemen, vielweniger Wagen 
und Pferde zurückzulaſſen. Sie muͤſſen aber 
eilen, denn ſie hat keine Zeit. Wenn mir recht 
iſt, hat ſie mir geſagt, daß morgen einer 
ihrer Prozeſſe entſchieden wuͤrde. 

Blondh. Ohne Umſtände, geh und ſag ihr 
nur, daß ich ſte heute ganz gewis aA be⸗ 
ſuchen . 

i Heinr. Das iſt doch wunderbar von 12 f 
nen, gnädiger Herr! nehmen fie mirs nicht 
„übel, Sie ſelbſt haben fie ‚fon hundertmal 

. belogen, und verlangen, daß ſt fie nun mir 
glauben, fol. I omme iemand. 
EBlondb. Ganz gewis die Bertrand. 
Sts geh, und thue, was ich dir be⸗ 
ſohlen ? 

ben. Alſo wollen fie die Eanipage nicht 

Blondh. 
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Blondh. Geh, ſag ich! 5 
Heinr. Sie faͤhrt hol mich der Teufel 
wieder fort, wie fie gekommen if, wenn fie 
nicht ſelbſt gehen! 
Blondh. (mit einem beben Buck.) 
Schweig! 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Wilhelmine, Lotte. 


Wilhelmine. Ich habe ſie warten laſſen, 
Herr von Blondheim — — 


Blondheim. O! das hat gar er zu 
ſagen — bin ich durch ihren Anblick wicht 
hinlänglich dafuͤr entſchaͤdigt? N 

Wilhelm. Sie wollten mich nicht rufen 
laſſen, Herr von Blondheim! um mich nicht 
zu ſtoͤhren. Wie wenig kennen fie mich! 
Kann ich wohl in irgend einer Geſellſchaft 
ſo viel Vergnuͤgen finden, als in der ih⸗ 
rigen? 

Blondh. Es iſt unangenehm, wenn 
man vom Spiele weggerufen wird, und 
ihnen eine Unannehmlichkeit zu erſparen, 
koͤnnt ich alles in der Welt thun; zu dem 
wollt ich auch die Dame, bei der ſte 
waren, des Vergnuͤgens nicht berauben, 
eine fo angenehme Geſellſchafterin bei ſich zu 
haben. 

Heinr. 


a N Be 

Heinr. (beimlich zu Blondbeim, doch fo, 
daß es die Bertrand hoͤren kann) Der Wagen, 
gnaͤdiger Herr — — te 

Blondh. Cu Heinrichen) Stille! 

wilhelm. Was ſagt Heinrich? 

Heinr. Nichts, Madame! | 

Wilhelm. (zu Blondbeim) Gehen wir 
lieber in mein Kabinet, da koͤnnen wir uns 
beſſer unterhalten. 

N Heinr. (wie oben zum Herrn von NR 
beim) Die Pferde, gnaͤdiger Herr! beden⸗ 
ken fe Fur -— — 

Blondb. (zu Helnrichen) Wirſt dus Maul 
halten? * 

Wilhelm. (faßt Blondbelm am Arm) Kom⸗ 
men fie, Herr von Blondheim! 

Heinr. (wie oben) Gute Nacht, Equipage! 

Wilhelm. Was will er denn nur von 
ihnen? 

Blondh. Ich weis nicht, was er mir 
da von Wagen, Pferden und von Equipage 
vormurmelt — ich hab ihn nicht verſtanden. 
(zu Heinrichen) Was willſt du denn haben ? 
Rede! Iſt wan mein Sattler zu Haufe ? 

Heinr. Ja, gnaͤdiger Herr! 

Blondh. Stock! das haͤtteſt du ia laut 
ſagen konnen! — Hat der Kerl die Pferde 
RN die ich dieſen Morgen gekauft habe ? 

Heinr. 


Heinr. Ja, gnädiger Herr! 
Blondh. Verzeihen ſie daun, Mabame! 
wenn ich fie einen Augenblick verlaſſe. Ich habe 
mir eine neue Equtpage angeſchaft — die 
muß ich mir beſehen. Ich weis, ſie lieben 
Pracht — — 
i Wilhelm. Ich gehe mit ihnen, Herr 
von Blondheim — ich muß ihren Geſchmack 
bewundern. (faßt ihn am Arm) Kommen fiel 
Hlondh. Cee! Madame — beden⸗ 
fen fe — 
Wilhelm. Was? 
„ lond he (wie oben) Mara 
Wilhelm. o 25 
Blond, Was, würden. die Leute er 
wenn fie zu mir. giengen, und meinen 1 5 
gen — meine Pferde im Augenſchein aͤh⸗ 
ne? O! ſte g glauben nicht, wie argdenklich 
die Welt iſt — wie ſie gleich N 
Seine, Das Sattlerweib re — das if 
eine Erzſtadtklatſche? | er! 
Blondh. (beimlich zu Beten € Gott ver⸗ 
dane 1 mich, fie verrathen den ganzen Han⸗ 
del, wenn ſte mitgehen! Sie wiſſen, wie 
viel ie wir haben ihn geheim zu 
Men, 43 . 
helm. Nun e ich bleibe, aber 
unter ber Dedingung, daß fi ſte gleich wieder 
kommen. 0 
Sende, 


** 


Blondh. O! ich bin den Augenblick 
ieder bei . l DEN a a) 


2 ar a 


Neunter Auftritt. 


e e . 1 2 7) 


Wilhelmine, und Hotte. 


Lotte. Das lohnte der Muͤhe vom 


Spiel aufzuſtehen, meiner Treu! — Der 


Herr von Blondheim iſt ſehr galant gegen 
fie. Seine Pferde find ihm lieber, als fie. 
Das thut er itzt — was wird erſt geſchehen, 
wenn ſie Frau von Blondheim ſind? Nach 
dem, was ſie itzt geſehen und gehört haben, 
duͤrfen fie ſich nicht wundern, wenn der Herr 
Gemahl, ſtatt in ihr Schlafzimmer zu kom⸗ 


men, in den Stall geht, um die Pferde zu 
bewachen. — Haͤtt ich einen Liebhaber, der 
ſichs einfallen lieſſe, von mir wegzugehen, 


um ein paar Schimmel zu beſehen⸗ — wahrlich, 
auf der Stelle gaͤb ich ihm den Abſchied! i 


Wilbelm. Du biſt eine Närrin ! Haft 


9 45 nicht gehoͤrt, daß er ſich die Equipage 


1 


blos meinetwegen angeſchaft hat? 
Lotte. Gut — ihrentwegen! Mußt er 
ſie e aber itzt beſehen? War es dazu nicht im⸗ 


15 Zeit? — Ich fuͤrchte — ich 9 re 


Wilhelm. Was fuͤrchteſt du 2 
Qotte. Aus diefer Ne entſteht niche 


8 
99 | wil⸗ 
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Wilhelm. en 188 nicht was du 
ſprichſ. * 
N Und fe werden mirs ole fte 


- — 


weite Aufzug, 
(Ein Vorzimmer.) a 


Erſter Auftritt. 


Bertrand, und Kotte. 


otte. Sagen ſte ia nich daß ich ſi f e 
eee — ſie da drei bo mit 
mir! 

Bertrand. Sei unbeſorgt! Ich will ihr 
den Text ſo leſen, daß ihr das Zanken auf 
lange Zeit vergehen fol, — Die Naͤrrin! 
Jeden Tag begeht fie neue Thorheiten. Die 
heutige kann noch üble Folgen haben. 

Lotte. Haben ſte ie ſchon davon gehört? 
Bertrand. Gleich in der erſten Vier⸗ 
telſtunde. Kaum war das vorbei, ſo kam 
Baudius, und erzaͤhlte mir, daß meine 
Schwaͤgerin einen gewiſſen Herrn von Blond⸗ 
heim heurathen wolle. — Todt aͤrgern koͤnnte 
man ſich über die Sottiſen, die dieſes Weib 

bes 
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begeht! Aber ich will nicht geſund hier ſte⸗ 
hen, oder ſie muß anders werden! 

Lotte. Da machen ſie ia, daß ſie fottz 
kommen! 

Bertrand. Du glaubſt alſo ache, daß 
ſie ſich aͤndern werde 2 


Lotte. Schwerlich! 15 


in, Zweiter 71 0 
i Die Vorigen. Wilbelmine. 


Horte. Gu Wilhelminen) Herr Bertrand 
wollte ſich nicht abweiſen laſſen. i 


Wilhelm. Herr Bertrand! heute häts 
ten fie mir einen Gefallen erwieſen, wenn 
ſie mich mit ihrem Beſuche verſchont haͤt⸗ 
ten — weil fie aber einmal da find , fo 
mags feyn ; nur ſagen fi fie mir kurz, was fie 
ehen 5 

Bertrand. In dieſem Tone 5 ſie 
mit mir, Frau Schwaͤgerin ? Sagen ſie mir 
nur, wenn ſie ie einmal aufhoͤren werden, ſich 
in der Welt lächerlich zu machen ? Das Air, 
das ſie ſich geben, kleidet fie ſehr übel — 
wülbelm. Lotte! Hole mir einen Stuhl 
aus meinem Zimmer; Herr Bertrand fängt 
eine Predigt an, die ſobald nicht enden duͤrfte 

— ich hoͤr es ſchon aus dem Sl daß ich 
dabet einſchlafen werde. 

Adelſ. u. Trug. C Ber⸗ 
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Bertrand. O nein! Ich habe ihnen 
Dinge zu ſagen, die ſie gewis munter er⸗ 
halten werden, wenn fie — 

wilhelm. Ich bitte, machen 5 kurz! 

Bertrand. Ihre Aufführung — 

Wilbelm. Die alte Leier — 71 ab 
ihnen aber ſchon hundertmal geſagt, daß ſie 
ihnen nichts angeht — — 

Bertrand. Mir ſoll fü e nichts angehen 
Wem ſonſt? Kann ich. ‚gleichgültig dabei 
bleiben „ wenn man die Wittwe U Bru⸗ 
ders als die groͤſte Naͤrrin zitirt? 

Wilhelm. Sie bergeſſen f er Wife 
f e, mit wem ſie reden? 

Bertrand. (laͤchelnd) Nun wenn ich auch 
das nicht wiſſen ſollte! Ich hab es ia erſt 
geſagt — oder a fi ie's „„ 
hören? | “ 

Wilhelm. Ich aloſſe Feen das Detail 
— haben ſie gleiche Gefaͤlligkeit gegen dai, 
und gehen mir aus den i 1 

Bertrand. Ich will ihnen nie waer 
unter dieſeben kommen, nut legen ie ih» 
ren laͤcherlichen Stolz ab. Der Af ront, 
der ihnen heute geſchehen —— 

Wilhelm. Sie haben Ute , | 
daran zu erinnern. Seht doch! er if 
Schuld daran, und macht mir Pr — 


Ber⸗ 
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Bertrand. Ich Schuld 2 Bern Gott! 
einen ſolchen Verwets haͤtt ich nicht Hauer 
tet. Ich Schuld — an dem Affront! 
„ Milbelm.. Ja Sie und kein alter 
Men ſch. ſtes nur wiſſen — ich mag 
ihre Schwägerin nicht länger heiſſen. — 
Hielte man ſie nicht fuͤr meinen Schwager, 
ſo ließe man mich auch fuͤr eine Dame paſ⸗ 
ſtren. Mein Aufwand — mein Betragen — 
alles — alles iſt noble, nur der e 
b eee 5 f 

Bertrand: Donner und Wetter! das 
gebt zu weit. Sie muͤſſen ſich eine Ehre 
daraus machen, daß fie ihn führen dürfen — 
wiſſen fies 2 Wer hat ihnen das Vermögen 
ee, omit 5 e ſich itzt in der Welt 
Bas 9 f achen 2 Nicht Wahr mein 

ruder? 


Wilbelm. Von Biefemi iſt nicht die Rede. 
Wir ſprachen itzt vom Namen, und ſie kom⸗ 
men aufs Vermögen. Sie muͤſſen ihre Pre⸗ 

dig . haben; denn fie laſſen 
8 * — und 
kurz und d gut, fie ‚find mein Schwager nicht 
da, 's wiſſen. Sie find es geweſen — 
nun aber nicht mehr! Heute noch will ichs 
betannt machen laſſen, daß ſt ſies nicht mehr 
find, Wie konnten fie es auch ſeyn 
E mein Mann iſt ia todt ! Der Tod 
ep die Verbindung, die zwiſchen Eheleuten 

C 2 war, 


— MM)» 


war, auf, ſollte fie da zwiſchen des Ver⸗ 


ſtorbenen Wittwe und cg noch fort⸗ 


dauern? 


* 


Bertrand. Sheen ſies für eine ſo groſſe 
Ehre, mit einer Naͤrrin verbunden zu ſeyn 2 
Heute wollt ich dieſer Ehre noch entſagen, 
koͤnnt ich die Aſche meines Bruders gleich⸗ 
giltig beſchimpfen, und ein Vermögen in 
Leichtſinn verſchwenden ſehen, das er ſo 
muͤhſam erworben! 

Wilhelm. Ich eine Berſchwenderin ? 


Bertrand. Iſt es nicht Verſchwendung, 


wenn man ſechs Bediente, einen Koch, eine 


Kammerjungfer ‚ einen Kutſcher, und vier 
Maͤgde fuͤr eine einzige Perſon halt, 
da ein Bedienter, eine Koͤchin und zwei 
Maͤgde die nämlichen Dienſte verrichten 
koͤnnten? 

Lotte. Aber, Herr Dererand, ſoll denn 
die Madame zu Fuß gehen? 

Bertrand. Wird ihr nichts ſchaden — 
es gehen wakre Buͤrgersweiber zu Fuß. Zur 
hoͤchſten Noth giebts ia auch noch Lohnwaͤ⸗ 4 
gen in der Stadt. 

Lotte. Pfui! Eine Frau, wie Mas 
dame — von ſo groſſem Vermoͤgen — wird 
mit einem ſchmutzigen Lohnkutſcher fahren! 

wWilbelm. Werden fie nicht bald auf den 


zweiten Theil ihrer Rede kommen? 


Ber⸗ 


9 

Bertrand. Ich bin mit dem erſten noch 
nicht fertig. Ihr Aufwand uͤberſteigt ihren 
Stand gar weit — 

Wilhelm. Darum haben fie ſich nicht 
zu bekümmern. Und einmal für allemal — 
ich will nach meiner Phantafie leben — mich 
von niemanden mehr hof meiſtern laſſen. Ich 
bin, Gott ſei Dank! Wittwe — haͤnge von 
mir allein ab, und habe nicht Urſache, ir⸗ 
gend einem Menſchen von meinem Betragen 
Rechenſchaft zu geben. — Das Recht, das 
ſie ſich uͤber mich anmaſſeu, würde 0 kaum 
ae Gemahl einräumen. 1 2 

Bertrand. Sind ſie einmal mit dem 
Advokat Baudius verbunden, dann mag er 
thun, was er will. Ich hoffe, ſie werden 
ihr Wort halten, und ihm in er Tas 
gen ihre Hand geben. 


Wilhelm. Ganz gewis! Sie e ſich 


‚ea verlaſſen. Auch verſpreche ich ihnen, 
ihm, wenn er einmal mein Gemahl iſt, in 
allem 2 folgen. Sind fie nun mit mir zu⸗ 


G bre deze ſchenken ? 2 Wollen ſie nun gehen? 
Oder ſoll ich mich "entfernen ? Ge 
Bertrand. Halten fi fie ihr Verſprechen, 
ſo hab ich ihnen nichts weiter zu ſagen. Ich 
empfehle mich. (Echt mit einer Wegen ab.) 
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f erden. fie mir den zweiten Theil 
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l rg 0 150 95 u u 0 
wilbelm, Ich MR 205 vor | 
Ws enn. —— een e eee 

Aotte. Ich bin dem Teufel nicht 80 
gram Kaum tritt er ins Haus, fo fängt 
er auch ſchon an in ra 
aur miſſemh DRK Abu ihres Dirthſchaft 5 
e 5 „ 1 5 

Wilhelm. Wenn ich 1 Ita 
einen rechten Poſſen ſpielen ſollte! © 

Lotte! Verdient hat ers; auch k 
fe noch taufend Gelegenheiten dazu fir 
Iſt nur Julie einmal ihre S weder 
Wilhelm. Julie men e S — 
. du ‚ wärrifi En 80 0 1 
einst ü a, ua Gr e 

ale, Di 35 as iſt 85 „ a ö glar | 

een e BB and onen, u 


er 455 Bau, zu N 
ic e Wil⸗ 
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Wilhelm. e ich haͤtte dir mehr 
Scharen zugetraut. — Siehſt du denn 
Er t. es bloße Fineſſe if? Mir den 
u m Halfe zu ſchaffen, haͤtt ii ihm 
5 abi was er nur verlangt haͤtte. 
ie Verbindung mit dem Advokat Baudius 
konnt ich ihm leicht verſprechen — ich weis 
doch, daß ich morgen ſchon nicht mehr im 
Stand bin, ihm Wort zu halten. 
Aotte. Morgen ſchon? 


Wilbelm. Ja, ia! Morgen! — Ich 
u dirs nur fagen : Ich habe mit dem 
Herrn von Blondheim die Verfuͤgung ge⸗ 
troffen, daß wir morgen früh um ſechs Uhr 

mit einander verbunden werden. An den 
| dobkat Bandius iſt nicht mehr au. dene 
ken — — 
ee 925 nat‘ 
A 1 
ao Ms Vierter Auftritt. 
N vorigen. Jalie. Haren 


Liebe Tante, } Bi 7 was 


21122 nun bot Baba ; 25 Gen RT, 
2 N he 5 


Julie. un gan 8 5 be lte e ben 
Herrn von Blondheim heurathen wollen. 
Wilbelm. (zu Lotten mit einem bedeuten⸗ 
den a Wer muß ihm das n 4 


ee 


ee 


Lotte, Sie werden doch nicht Ms 
ner Verſchwiegenheit zweifeln? ae 
wilhelm. Auch nich Me dem vollen 
Beweiſe des Gegentheils? 
Lotte. Kann nicht der Herr un nd 
heim ſelbſt es ausgeplaudert haben ? 1 
fi ieht. mir nicht aus, als wenn er b bac. 
niſſe lange verſchweigen konnte. % e 
Julie. Wollen ſie die Maasregeln mei⸗ 
nes Vaters vereiteln, liebe Tante! ſo muͤſſen 
fie fi ſich heimlich fopuliren 4 und 
das bald! 3 7 
| Wilhelm. Ich 9 5 was ch zu 
thun habe. (mit einem Blick auf Lotten) ie 
Leute, die deinem Vater es geſagt haben, 
ſind Narren, und dein Vater der groͤſte. 155 
Julie. Werden fie nur nicht bös, liebe 
Tante! Ich 1 0 bin an der Sache un⸗ 
ſchuldig. Mich ſollt es unendlich freuen, 
wenn ſie eine vornehme Dame wuͤrden. 
Wilhelm. Nun dieſe Freude kannſt du 
bald erleben. Du magſt nur bei Zeiten an⸗ 
fangen, dich ehrfurchtsvoller Ausdrucke 
bedienen, wenn du mit mir ſprichſt. Vor 
allen Dingen aber nenne mich Wade } 
Tante. Cen e E ede 152, 
Julie. Aber, liebe Tante! fie. f 15 es 
ia einmal, warum ſoll ich ſie nicht auch 
ſo nennen? ? | 
mil: 


u N 


Wilhelm. Weil ſichs nicht ſchickt. Frau 
von Blondheim kann nicht die Tante der 
Fe Bertrand ſeyn. 

Julie. Haben ſie ſonſt keine Urſache, 
liebe Tante, ſo fönnen ſie unbeſorgt ſeyn, 
und mich immer Nichte nennen, ohne ſich 
meiner zu ſchaͤmen — — Ich heurathe auch 
einen Kavalier. 

Wilhelm. Cerfaun!) Einen Kabaliere 

275 ulie. Ja! aber fagen fe meinem Das 

1 s davon! 
Wilhelm. Wie heißt er denn ? ee 
4 Julie. Von Blumenfels. — Nicht wahr, 

; BR ii von Blumenfels darf die Frau von 
Blondheim Tante nennen? 
5 Wilbelm. Nichte, du biſt ein herrli⸗ 
's Madchen! — So ſchlecht auch deine 
Erziehung t 1 ſo noble denkſt bu! Das 
haſt du ei mit gelernt. 75005 
Jolie. Sehr wahr, liebe Tante!“ 36 
1 5 ab ich alles zu verdanken, Wo haͤtt 

0 ich etwas le 25 sollen? Bei meinem 
Vater g ya 19 moͤcht ich etwas vom 
Adel 0 reden? de 
Wilhelm Wie wirſt bus aber anftelen, 
um den Herrn von Blumenfels zu heura⸗ 
75 2 ohne daß dein Vater etwas ‚davon 
merft? 


rt, Julie. 


— 04 — 


Jioulie. Das weis ich nicht „lebe Tante! 
Koͤnnen fi fie mir keinen Rath geben? 
Wilhelm. Du gehſt mit deinem Amant 
fort — laͤßt dich trauen — und ſchreibſt dann 
deinem Vater die Urſache deiner Flucht. Iſt 
die Zeremonie einmal bete dann kann er 
nichts mehr abaͤndern. e e e 
Julie. Das iſt ein berate 
dem See. i ur ſie 1g. mit ih⸗ 
rer Verbindung, liebe Tante! Bev 10 e 
nicht Frau von Blondhelm ind, f . 
meinem Blumenfels nichts verſpre den 
und fie ‚glauben nicht, we 7 150 Eifel 
Wilhelm. 9 (lach er 


Iſt er? 2— Aber 
warum kannſt du ihm nie I rechen? en 


Julie. Sehn f „fie, 10 liebe en 175 


ich den Herrn von Blumenfel 
von Blondheim ſind, ſo wir f. A 


ſchrecklich wider mich ufge 
find fie. aber einmal bund 
mich auf ſie berufen, und ſagen: 
Fand bars auch ei nen Ani er geheur * 
oe 145 Recht, Mädchen! — 
3 nun, Bi. ; aan un m, 
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Scchſter Auftritt. 


N ar 
ie Vorigen. Blondheim. e 


ndheim, Bin his nicht m 
ier 2 8 ö Ie a 
Wilhelm. So ſehr fe auch geeilt ha⸗ 
ben moͤgen, ſo iſt mir die Zeit lc. ziem⸗ 
lich lang geworden. 

Blondh. Urtheilen ſie nun, wie es mir 
erſt gelt — mir, der ich ohne ſie nicht leben 
kant i an eee 

Lotte. bur 16) Das haben wir vors 
bin gefehe ene en ien She. ne, 

. len gc Seh und eh „ daß 
niemand eingelaſſen wird. Ich habe mkt 
dem Herrn von Blondheim in ſprechen, 

17 5 (für ſich im Abgeben) Dieſes Tete 
a⸗Tete muß ich unterbrechen. Kommt nie⸗ 
Br fo bol ich den alten Bertrand. (as.) 


940 2 


11 e Br 3 F 55 7 * Br 
a, Pos Siebenter uftrit 
eee, Blonobeim. * 
A Nun, lieber Herr von lot 
Beim , vie gefaͤllt ihnen ihre Equipage? 
Blondh. Es fehlt ihr nichts, als ht 
Beifall, dann gefält fi Per mir ganz. 


Wil⸗ 


u 


wilbelm. Wenn das iſt, fo bewundre 
ich ſt ſie ſchon im voraus. — Haben ſie ihr 
Wappen auf den Wagen man laſſen ? 
Blondh. Nein!!! 1 
Wilhelm. Alſo ihren Namen 2 2 
Blondh. Wahrlich, Madame! ich weis 
nicht, was der Maler darauf geſezt hat. 
Wilhelm. Gehn fie — gehn fiel Sie 
werden das nicht wiffen! | 
Blond. Gott verdamme wich, ich weis 
es nicht! | 
Wilbelm. Sie Boshafter ! Warum 
wollen ‚fie mir ein Geheimnis daraus ma⸗ 
chen? Ich muß es doch bald erfahren! — 
Sehen fie mich an! (ſiebt ibm ſtarr ins Auge) 
Haben ſie nicht ein W. darauf ſezzen laſſen 2 
Blondh. Ein W? Was ſollte das W 
auf meinem Wagen? b 
Wilhelm. Geſtehen ſies nur! (laͤchelad) 
| Nicht wahr, ich hab es errathen? — Sie 
ſind zu galant, als daß ſie den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben von Wilhelminen nicht hätten 7 N 
darauf ſezzen laſſen. 
Blondh. (für id) Du koͤnnte man a 
Narren werden. Aller Wahrſcheinlichteit 
nach ſteht ein F. darauf. Die Frau von 
Falkenau wird ſich EN Ehre nicht verge⸗ 
vn Be. 


mil: 


TS ‘ 


Wülbelm. Suh, fen beim Notarius ge⸗ 
weſen? 1 b * 4 
Blondh. Ja! er war ache a dau 
ich hab 2 herbeſtellt. a | 


„„ Auftritt. 
‚Stan: von SnlEenau: Lotte. Die Me OR 


Aotte. (noch von auſſen; indem ſie die Toür 
öffnet.) Wenn ichs ihnen aber ſage! 75 

Falkenau. Sie iſt eine Närrin — — ihre 
Frau iſt fuͤr mich 1 du Haus. Get mit 
Lotte ein.) 

Blondb. (für 16) Simmel! fe 3 
bei — die Frau von Falkenau! f er 

Lotte. (gu Wilbelminen) Die Frau von 
Falfenau wollte ſich gar nicht abmeifen laſſen 
— ich mochte zehnmal ſagen, daß fie nicht 
zu Haufe waren — — 1 
wilhelm. Wer bat delt auch befohlen, 
die ine von Falkenau abzuweiſen? Be 

alten. Sieht fi e! Ich ſagt ihrs wohl! 
Ein andermal merke ſte ſichs huͤbſch. per⸗ 
ſonen von meinem Range weiſt man nicht 
vor den Thuͤren ab. (wird Blondhelm gewahr) 
Sie hier? Was machen fi ſi e denn da, 4 N 
von Blondheim? 
Blondh. Welcher Zufall libre denn. fr e 

hieh 1 

| 0 | Wil⸗ 


NK. 


Wilhelm. ae su wwe kennen 
9 RER 2 

ae Falken. he Ich fam h fete noch 

nal meine Prozeßſache zu empfehlen — 

ber den Herrn von Blondheim hatt ich hier 

ai aa was macht er denn bei 


arm Ta 


1 (zu Wilhelminen) Madame! ich 
ei N laſſen fü fie fi ſich die Prozeßſache der 
gnaͤdigen Frau empfohlen ſeyn — Sie wer⸗ 
den mich ihnen unendlich verbinden. (zur 

Falkenau) Sehen fie, meine Gnaͤdige, wie 
ſehr ich u ich ih rer Sache annehme? 
Wilbelm., Das verſteh ich nicht! 
Falken. (kur ſich) Was will er damit 
Ram“ Er hat mir nicht einmal geſagt, 
daß er die Bertrand kennet, vielweniger daß 
bei ihr fuͤr mich verwenden wolle. 
2 heli. Ihre Neuglerde, Frau von 
Fal e etzt mich in Erſtaunen 
Falken. Wie? In Erſtaunen? Wiſſen 
7 nicht N 

Blondh. (zur al Die Neugierde 
ber Frau von Falkenau darf fie gar nicht 
wundern. Sie iſt aus einer alten adelichen 


U N Fa⸗ 


244 Sea 


Familie — (beimlich) eine weitlaͤuſige Ger⸗ 
wandte von mir — (laut) beehrt mich ſchon 
ſeit langer Zeit mit ihrer Achtung, und 
hat Abſichten mit mir, die ich nicht ver⸗ 
diene — (belmlich) Sie will mich zum Erben 
einfezjen , wenn fie nur der Teufel bald ho⸗ 
len wollte! — (laut) ſoll ich dafuͤr nicht er⸗ 
kenntlich ſeyn? (heimlich) Sagen fie ihr ia 
nichts von unfrer Verbindung — fie be itzt 
einen verteufelten Stolz, und waͤr kapable, 
ihr Teſtament wieder umzuaͤndern. (laut) 
Dies ſind die Urſachen, warum ſie ſich bei 
ihnen nach mir erkundigt. 5 


Falkenau. Ja, Madame! das ſind ſte. 


wilhelm. Wenn das fe, fo bitt ich um 
Verzeihung. 

Falken. Sagen fie mir nur, Herr von 
Blondheim, was ſie mit der Frau Bertrand 
fuͤr Umgang haben? i | 


Wilhelm. Was wollen fie damit ſagen ? 


Blondb. Wiſſen ſte nicht, daß man hier 
immer die beſte Geſellſchaft ſindet? (heimlich) 
Es iſt eine Naͤrrin, welche die Dame ſpie⸗ 
len will, ſich aber nur laͤcherlich macht. 
(laut) Wiſſen fie nicht, daß Madame überall 
in Anſehen ſteht, und daß man durch ſie 
alles erhalten kann 2 (beimlich) Sagen ſte ihr 
nichts von der Verbindung, in der wir 
miteinander ſtehen! (laut) Ich bin ihr viele 

Ver⸗ 


Berbinblichfeiten ſchuldig, und ſchaͤtz mich 
glücklich „täglich einige Stuyden in ihrer 
Geſellſchaft zubringen zu koͤnnen. (belmlich) 
Es iſt eine alte Klatſche, ſie koͤnnte plau⸗ 
dern. (laut) Dies ſind die Urſachen, die 
mich in dieſes Haus fuͤhren. | | 

Wilhelm. Ja, Madame! dies iſt der 
ungen, den wir mit einander haben. 

Falken. Ich bitte um Verzeihung. 

Blondb. Sie muͤſſen Freundinnen wer⸗ 
bene Aus Liebe zu mir — umarmen fie ſich! 
(die Falkenau und Wulbelmine eilen auf einander 
zu, und umarmen ſich) Itzt wollen wir von 
| 1 Prozeß reden, gnaͤdige Frau! 


Wilhelm. Ich habe ſchon mit einigen 
von ihrer Sache geſprochen, aber alle fagten, 
fie hätten kein Recht. 

Falken. Da hat man ſte mit Unwahr⸗ 
heiten berichtet. Meine Sache iſt die ge⸗ 
rechteſte von der Welt. Fragen ſie nur den 
Herrn von Blondheim, der weis es ſo gut, 
und beinahe noch beſſer, als ich. Nicht 
wahr, Herr von Blondheim? 

5 Blondh. (verlegen) Das Recht, gnaͤdi⸗ 
ge Frau? — — Ja! Gott verdamme mich, 
ich weis nicht, von was fuͤr einer Sache 
fie reden. Sie haben der Prozeſſe fo viele, 
daß man ein lebendiges Protokoll ſeyn wüßte 
wenn man fie alle merken wollte. 


Adelſ. u. Trug. D Fal⸗ 
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Falkenau. Ich meine die Prozeß ſache, 
in welcher morgen geſprochen wird. 
Blondh. Da haben ſie offenbar Recht. 
Falken. (zur Bertrand) Hoͤren ſie s? Hoͤ⸗ 
ren ſies 2 O! der Herr von Blondheim weis 
es akkurat. — Erzaͤhlen ſie doch der Ma⸗ 
dame etwas aus dieſem Prozeſſe, Herr von 
Blondheim! 
Blondh. Verſchonen ſie 110 gnaͤdige 
Frau! Es ſind viele Nebenſachen dabei, de⸗ 
ren ich mich nicht mehr erinnere, Das weis 
ich, das ihnen das Recht kein Teufel ab⸗ 
ſprechen kann. 
Falken. Urtheilen ſie ſelbſt, Madame k 2 
Erſt muß ich ihnen ſagen, daß der Prozeß 
ſchon uͤber hundert und funfzig Jahre dauert. 
Mein Urgroßvater — Gott troͤſte ihn in 
der Ewigkeit! Ach! waͤr er noch am Leben, 
ich weis gewis, ich gewaͤnne meinen Pro⸗ 
zeß! Nicht wahr, Herr von Blondheim? 
Blondh. Ich — glaube — Ja! | 
Falken. Mein Urgroßvater alſo— 
N lacht) Warum lacht fie denn? (zu Wil⸗ 
helminen) Sie haben ein impertinentes Kam⸗ 
mermaͤchen. Sie verneigt ſich nicht einmal, 8 
wenn ich von meinen Ahnen rede. ü 
Lotte. Verzeihen fie, gnaͤdige Frau! — 
Ich habe nicht die Ehre, ihre Ahnen je 
kennen. (macht eine tiefe e ) BR: 
FCal⸗ 


a 


alken. So iſts recht, liebes Kind! 
Sie muß Mores in der Welt lernen. 


wilhelm. (mit verbiſſenem Gelächter)! Lot⸗ 5 
te! laß uns allein. 755 Fahren ſie fort, an 
dige e | 

Falken. Ja, nun weis ich nicht wo 
ich geblieben din? 2 Helfen ſte mir nur darauf, 
lieber Herr von Blondheim! 0 indem Lotte ab⸗ 
gehen will; kommt) 


er 
** 


Neunter Auftritt. 
3 Die vorigen 


nich, (der an der Tbüre ſteben bleibt, 
dbeimlich zu Lotten) Sagen fie doch zu meinem 
Herrn, er möchte ein wenig herauskommen, 
ich hatte nothwendig mit ihm zu reden. 


05 Aotte. Sag er ihms ſelbſt! (ab.) 


Falken. Ja — nun beſinne ich mich — 

ee", — Ich habe eine Windmühle, 
me! Die Windmühle gehöre mein, 
begeht nicht, weil man mir den Wind 
benommen hat. — Nun verlang ich nichts, 
als den ruhigen Beſitz meiner Windmuͤhle, 
iſt das etwas unrechtes? 


Fe wilbelm. Und ſind ſie ies, nicht im ru⸗ 
higen Beſitze NN Windmuͤhle? 21 5 


82 Sal: 
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Falken. Je] nein! das ſag ich ihnen 
ta! — — Ja N was wollt ich denn ſagen ? 
Ja! Vor hundert und funfzig Jahr en 
(beſinnt ſich einen Augenblick) Ja! vor hundert 
und funfzig Jahren — fo lange iſts nun⸗ 
mehr — ließ der Urgroßvater meiner Ge⸗ 
genpart 12 5 bei meinem Hauſe einen Wald 
pflanzen. Dieſen Wald pflanzte er nur . 
zum Poſſen — denn er ſahe vorher, daß die 
Baͤumchen mit der Zeit in die Hoͤhe wach⸗ 
ſen, und mir die Ausſicht benehmen wuͤrden. 

| Wilhelm. Wie? Ihnen zum Poſſen 
hätt er den Wald pflanzen laſſen? 

Falken. Allerdings! — Ihm wieder ei⸗ 
nen Poſſen dafuͤr zu ſpielen, ließ ich eine 
alte verfallene Windmühle wieder herſtellen. 

HBeinrich. (der ſich unterdeſſen zu Blondbelm 
geſchlichen, belmlich) Ich habe aͤuſſerſt noth⸗ 
wendig mit ihnen zu reden. 

Blondh. (beimlich) Du mußt warten — 
du ſiehſt, daß ich hier nicht weg kann. 

Falken. Da nun dieſe Windmuͤhle weit 
älter iſt, als der Wald meiner Gegenpart, 
und der Wald — geben fie wohl Acht, Mas 
dame! iezt kommt die Hauptſache — — und 
der Wald — — 

Wilhelm. Von ſolchen Befääften ver⸗ f 
ſteh ich nichts, ich will aber mit dem Ad, 
vokat Baudius noch einmal draus reden. 


Sal⸗ 
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Falken. Ich bitte, fahren wir gleich zu 
un hin — ich habe meinen Wagen unten — 
| Wilhelm. Heute kann ich nicht aus⸗ 
1 22 | 
3 Falken. ‚une morgen iſt es nicht eh 
eit. . 
Blondb. für ſich) Ich Br diefe Geles 
genheit benuzzen, um mich einen Augeublick 
loszumachen. (aut, zu Wilhelminen) Fahren fie 
mit, Madame! ich beſchwoͤre fie darum. 
(beimlich) Es iſt die einzige Gelegenheit, 
die alte Naͤrrin mit guter Art von hier 
wegzubringen. Fahren fie nicht mit, fo 
bleibt fie uns den ganzen Nachmittag hier 
0 iözen. | 
rilbelm. Bleiben fi ſie unterdeſſn hier? 
Blondhb. Ja! 

wilbelm. So kommen fie denn, Frau 
le Falkenau! Ihnen kann man nichts abs | 
Falken, Fahren fie nicht mit uns, Herr 
1 von Blondheim ? 
Brlondb. Entſchulbigen ſte mich, aus 
dige rau! Ich bin heute gar nicht aufge⸗ 
\ legt ‚ mich von Prozeßſachen zu unterhalten. 
an Falken. (beimlich zu Blondbelm) Jch hoffe 
0 * i al o bei mir zu finden. 5 
londh. (beimlich) 36 werde n er⸗ 
„mangen, 
’ wil⸗ 


Wilhelm. ‚Ar Beten) Kommen fe! 
fonpmen fer Nam 


Falken. Ich komme (hen, dacht mit n 
belminen ab.) i 


Zehnter Auftritt. 
BEMDEN Heinrich. Lotte (die ſi fi nur 


dann und wann an der Thüre zelgt, 
und Blondbelm und Heinrichen bes 
borcht, ohne von ihnen gleich ans 
fangs bemerkt zu werden. ) 


“Motte, für ih) Ich muß doch 8 
was Heinrich ſeinem Herrn ſo nothwendig 
zu ſagen hat. 

Blondh. Gott Lob und Dank! Endlich 
ſind ſie fort! Ich bin froh — recht froh! 
Was zwei Weiber einem für Angſtſchweis 
auspreſſen koͤnnen! Wie man ſich winden 
und drehen muß, wenn man es nicht zu 
gewiſſen Erklaͤrungen kommen laſſen will! 
Heinrich! Itzt war ich in groſſer Verle⸗ 
genheit. 

HBeinrich. Ich merkt es, ſobald 05 die 
| Frau von Falfenan BB. 

Blondh. Ich war in meinem Leben ſchon 
in verſchiedenen sr „aber in einer fols 
chen od. nie! — — Doch was haſt du mir 
au gen g 


| Pr 


| x denen 


1 


\ a ED 
‚ Seineich, Ich weis nichts „ gnäbige 
 Blondb. Wie? Du weiſt nichts 2 — 
Bas willſt du alſo von . dn Pe 
kopf? SC 
Heinrich. Run, nun, gnäbiger Herr! 


werden ſie nur nicht gleich ungehalten; ſie 


werden darum doch was erfahren, wenn 
gleich ich nichts weis. (greift in dle Taſche) 
Ich habe ihnen einen Brief zu uͤbergeben, 
der ihnen genug ſagen wird. (ziebt ein Papier 
aus der Taſche) Oer Uiberbringer ſagte mir, 
er enthielte Sachen von dae Wichtig 
keit. N 

Blondh. Iſt er das? Gieb her! 

eine, (beſiebt das Papter) Nein, gna⸗ 
iger Herr! Das iſt er nicht. % 

Blondh. Was iſt es denn? 

Heinr. Das Verzeichnis ihrer Lieb⸗ 


Blondh. Willſt du gleich es zerreiſſen! 
Heinr. Gott bewahre, hab es erſt mit 


vieler Muͤhe zuſammengeſchrieben. 
Blond. So gieb mir nur den Brief! 


Heinr. Hier iſt eu datt eln andres Ya: 
pler aus der Taſche.) i 


Blondh. Laß ſehen! | 


Heinr. 


* 
Beine. (beſtebt das Papier) Nein! nein! 
g bas ſind die Verſe, die ſie neulich der Frau 
von Falkenau gegeben. 

Blondh. Wenn es fe. fortgeht, ſo bes 
fomme ich den Brief heut und Wan 
nicht. | ) 
Beinr. Verzeihen fiel, Er 15 ſich un⸗ 
tet die Papiere verfrochen. Hier iſt er! 
(stebt ibm den Brief) Er iſt an den Herrn von 
Blumenfels addreffire. Gut, daß fie mir 
ihren neuen Liebeshandel ene deckt hatten! 
hätten ſie mir heute nicht geſagt, daß ſie 
zu gewiſſen Stunden, und an gewiſſen Or⸗ 
ten auch Blumenfels hieſſen, ſo haͤtt ich 
dieſen Brief nicht einmal angenommen. 
Blondh. Er iſt von meiner Bruͤnette. 
Ich muß doch ſehen, was ſie ſchreibt. 
(erbricht den Brief und lieſt.) | 

„Endlich kann ich ihre Neugierde be⸗ 
„ftiedigen. Schon Tängft wollten fie 
„mich naͤher kennen lernen; nun ſollen 
„fie erfahren, wer ich bin. Ich er⸗ 
„warte ſie an dem bewußten Orte. 
„Kommen fie ia! Ich habe ihnen 
Mr N hence Dinge zu von. 
F 


Heinr. Der Kerl hat 0 lou. | 
vg Welcher Kerl. 


Beine, 


Cd 


STIER, Der mir den Wiſch gegeben hat. 
Ich Thor dachte Wunder! was darinnen 
ſtuͤnde, und ef damit, als wenn mir der 
Kopf brennte ! 

Blondh. Der Inhalt iſt wichtiger, als 
du glaubſt. Ich muß dieſen Aagenblie zu 
meiner Brunette eilen. 

0 Seinr. Haben fü fe ihr Verſprechen ſchon 
| 5 vergeſſen 2 

Blondh. Welches ? Kr RT 

Beinr. Haben fie der Bertrand nich 
W „ 3 855 ihre Ruͤckkunft zu er⸗ 
warten? 

Blondh. Es if wahr! — Doch — es 
hat nichts zu ſagen. Ehe fie zuruͤckkomt, 
bin ich wieder hier. — Ein paar Zeilen muß 
ich ihr doch ſchreiben — wenn ich ia laͤnger 
bleiben ſollte. Haſt du die Verſe bei der 
Hand, die ich der Falkenau gegeben habe ? 

Heinr. Ja, gnaͤdiger Herr! 5 

Blondh. Gieb fie her, ich kann fi e für 
di e Bertrand auch brauche. 

eine. (glebe ihm die Verſe) Sie 10 
ſie ziemlich in Umlauf. So viel mir be⸗ 
kannt iſt, erhält fie nunmehr die neunte. 

Blondh. ſtebt ſelne Schrelbtafel beraus, 

und ſchrelbt die Verſe binein) Das thut ia nichts 

S und uͤberdies, wollte man bei ieder Wacht 

genheit neue Verſe nehmen — — N 
Heinr., 


a I 


Heinr. So würden ne Dichter bald 9 


e, ſeyn. 
Blondh. Was ſagſt du 2 ae, 
Heinr. Nichts! ſchreiben fie nur! 1 
Blondh, (der nun geſchrieben bat, und bie 
Schreibtafel zuſammenlegt) Hier! Kommt die 
Bertrand vor mir, ſo gieb ihr fie. 


Heinr. Iſt ihre Schreibtafel auch rein? 


Blondh. Was willſt du damit ſagen? 
Heinr. Steht kein Liebesbrief — kein 


* 
ne 


fkandaloͤſes Liedchen, oder ſonſt etwas darin⸗ 


nen, was man nicht gerne allen Leuten 


zeigt? 

Blondh. Ich glaube, du ſchwaͤrmſt! 
Ich habe ſie ia erſt ſeit geſtern. Die Fal⸗ 
Fenau hat mir ein Praͤſent damit gemacht. 

Heinr. Wenn das iſt, da gehts! In 
der alten ſtehen erbauliche Sachen. (Lotte 
laͤßt ſich ſeben) Lotte behorcht uns. 

Blondh. Ich dachte, ſie waͤre mit weg⸗ 
gefahren. — Hat fie was gehört ? 

Heinr. Das kann ich ihnen wahrhaftig 
nicht ſagen, gnädiger Herr! — Aber weil 
ſie einmal hier iſt, ſo kann ich die Schrei⸗ 
betafel da laſſen, fie mag f e ihrer Frau 
geben. 

8 Nein! du ſollſt fie. ſelbſt übers 
geben, 

Heinr. 


1 


Heinr. Dasmal gieng ich 1 nd 
ine, guadiger Herr! 


Blondh. Warum? 


Beinr. Sehn ſie, es iſt ſo eine fleine 
Neugierde von mir. Ich moͤchte ihre Bruͤ⸗ 
nette auch gerne fennen lernen. 

Blondh. Wirſt dus Maul halten? — 
Das iſt ein Eſel! ! Er weis, daß wir be⸗ 
horcht werden, und dennoch - — (reige ibm die 
Schrelbetafel aus der Hand, und ruft ) Lottchen! 
CCotte tritt ein) Willſt du nicht dieſe Schreibe⸗ 
tafel deiner Frau geben, wenn fie kommt ? 
(giebt ibr die Schreibetafel) Ich verſprach ihr f 
zwar, auf fie zu warten, aber ich kann nicht. 
Geſchaͤfte, die ff ich nicht aufſchieben laſ⸗ 
ſen, rufen mich weg von hier. (eilt ab.) 
HBeinr. (su Lotten) Sie koͤnnen die Schrei⸗ 
betafel immer aufmachen — es ſtehen keine 
e darinnen. 
Lotte. Ich bin nicht neugierig. 

| (Heinrich ab. 2) 


Eiter Auftritt. 
Motte gllein. 


Ich weis mehr, als dieſe Schreibeta⸗ 
fel mir ie ſagen fönnte, Ich habe Dinge 
gehort — Dinge — nun Madame wird ſich 
1 (wird ein Papier gewahr, das 5 der 


Erde legt) Was iſt das 2 (bebt es auf, wicelt 
es auf, und lleſt) Verzeichnis der Liebſchaf⸗ 
ten meines Herrn — J!] das iſt ia aller⸗ 
liebſt! Waͤre doch meine Frau ſchon ap 
da! — Warte, uͤberſuͤßes Herrchen A 

glaubſt das Vermögen zu fiſchen, aber 15 
wird nichts draus, fo wahr ich Lotte beiſſ! | 


141 l 


. Dritter Aufzug. 5 
Oda nämliche Vorzimmer *. 


Erſter Auftritt. ae 


Baudius und Lotte. 10 


Lotte. Rein! Herr Advokat; welle 
Frau iſt nicht die einzige. Mademoiſelle 
Julie will auch einen Kavalier heurathen. 
Sie iſt ſterblich in ihn verliebt, und will 
fih heimlich mit ihm trauen laſſen. 

Baudius. Das wäre! — Der Teufel 
muß in den beiden Weibern ſtecken. Tante 
und Nichte — es iſt eine ſo viel werth, als 
die andere. 

Aorte. Das Vermoͤgen rechnen fi fie für 
iche “ 4 750 l 


Bons 4 


at ( 61 3 — 


Baudius. Dieſe ein haͤtteſt du bir 
erſparen koͤnnen. Hat denn die Bertrand 
uſſer ihrem Vermoͤgen 10 einiges Ver⸗ 


dienſt 2 — — Ich geſtehe dir aufrichtig, Blon 
heim macht mich verlegen. Ein Modekleid, 
ein glattes Geſicht, und ein leerer Ti⸗ 
tel hat ſchon manchem a chen, Mee 
Weibe den Kopf verrü 
m 


darauf an, daß 
n weiter it es 


Aotte. Es kommt n 
fie ihr den Einfall — 
nichts — wieder ausreden 


\ Baud. und ball 3 dies für etwas 
ne n 
Lotte. Dafür laſſen fie mich ſorgen. 

Ich will ſie auf den Herrn von Blondheim 
aufmerkſam machen , ihn ihr in feiner 
wahren Geſtalt zeigen, und das uͤbrige wird 
ſich von ſelbſt geben. 
Baud. Ei, ich will ihr den Herrn von 
Blondheim auf einmal verhaßt machen — 
gewinne ich aber dabei? Kann ſie ihn nicht 
des Titels wegen heurathen 2 Und geſetzt, 
wir bringen die Bertrand dahin, wohin wir 
ſie haben wollen, ſo wird doch mein Sohn 
bei Julien feinen Zweck weit 1 er⸗ 
reichen. 


| Botte. Bei Julien 2 901 da hat es feine 
Noth. Ihr Vater wird ihr den kindlichen 
2 9 9 0 ſo nachdruͤcklich einblaͤuen, 7 N 


8 


= (6252 


die Luſt, ihm zu widerſprechen, gewie ver⸗ 
gehen wird. Dafuͤr ſteh ich ihnen 

Baud. Gute Lotte! Die Folgen — die 
Folgen find zu fürchten! Ein Mädchen, dem 
man einen Mann aufdringt, verfaͤllt ge- 
meiniglich in Ausſchw ab vorzüglich 
wenn der Mann ſie lie und fie ihr Herz 
ſchon an einen andern verſchenkt hat. 


Abutte. Das muͤſſen ſie beſſer berſtehen, 
aͤls ich; doch daͤchte ich, koͤnten fie auf ihr 
Betragen ein wachſames Auge haben, und 
ſo ihrem Herrn Sohne manchen Verdruß 
erſparen. — Denken wir itzt lieber an die 
Hauptſache „und dieſe bleibt immer die: 
daß wir der Bertrand ihren lieben Blond⸗ 
heim aus dem Kopf bringen. Hab ich mich 
nicht gänzlich in ihr betrogen, fo bringt fie 
das, was ich ihr zu ſagen babe, gewis auf 
andre Gedanken. | 


Baud. Wir müffen ihr den Kopf recht 
warm machen — vielleicht verliert ſie die Luſt, 
einen Kavalier zu heurathen. (denkt etwas nach) 
Ja, richtig! Er müßte fie behert haben, 
wenn ſie nicht eiferſuͤchtig werden ſollte. 
Ich will ihn in einen Handel verflechten, der 
fie aͤuſſerſt wider ihn auf bringen wird — — 

Sotte. Itzt kommt fie; 


ri. 


Zwei⸗ 


— (5) 
Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Wilhelmine: 
nde. Cu Baudius) Sie hier 2 
Oas iſt ſehr ſchlecht von ihnen, daß ſie nicht 
zu Haus ſi ind, wenn man zu ihnen geht. 
Baud. Madame! hätt ich die Ehre vor⸗ 
aus ſehen tonnen, die fie mir erwieſen has 
ben, fo wär ich gewis nicht ausgegangen. 
wilbeln. Das iſt ſchlecht von ihnen — 
ſehr ſchlecht! Ein Advofat ſoll immer zu 
Hauſe ſeyn, oder die Praxis niederlegen. 
Wer wird ihn denn in der ganzen Stadt 
erſt ſuchen, wenn man mit ihm reden will ? 
Baud. Madame! Ich komme von der 
Frau von Tiefenthal — 
Wilbelm. Was ? Sie kennen dieſes 
Weib? | 


Baud. Ja! Madame. 

e N kommen von ihr 2 
| Baud. Madame. 

wilhelm! So fönnen ſie immer wieder 
zu ihr gehen. Ich will weder mit ihnen, 
noch mit ihr etwas zu thun haben. Ich 
haͤtte ihnen mehr Lebensart zugetraut. Was? 
Zu dieſem Weibe gehen ſie, und haben noch 
die Bann mir es ins a zu fagen ? 


Band, 


— 04. — 


Baud. Wenn ich ihr Viſite machte, fo | 


geſchah es blos ihrentwegen. 
ſich heute mit ihr überworfen, 
fie. Sie iſt ein böfes Weib. 


Sie haben 8 


Ich kenne 
Sie haben 


fie beleidigt — nehmen fie ſich in Acht! Sie 
wird fie fo lächerlich machen — 


Wilhelm. Immer beſſer! Mich lahen, 


lich machen? Mich 


Baud. Halten ſie dies fuͤr unmögliche 1 
zu Tage iſt nichts leichter. Und geſetzt auch, 
Verlaumdung koͤnnte fie nicht erreichen, ſo 
giebt es doch gewiſſe Dinge, die De mehr 4 


als Verläumdung fuͤrchten ſollten. 1 


2 


Wilhelm. (ſpöttiſch) Das ware! Und 


darf? 


wie 3 5 fie denn = wenn map ragen 5 


Baud. Wolen fi ie fie in einem einigen 


Worte hören ? 


nr, 


Wilhelm. Ich liebe die Kürze, 


Baud. Chikane. — Sie haben ein aus 
tes Herz — viel Vermögen — und dabei 
den beiten Willen, es andern in einem 


großen Aufwande zu zeige 


Alles dieſes 


erwirbt ihnen Neider. Wie bald koͤnnte 
man ihnen das Vermoͤgen ſtreitig machen! f 
Es giebt gewiſſe Unterſuchungen die immer 
einen gewiſſen Fall nach ſich ziehen. 
Wilhelm. O! dafuͤr laſſen fie mich ſor⸗ 
gen, wenigſtens follen fie nicht mit mir zus 


gleich ſtuͤrzen. 


Baud. 


+ 
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Baud. Ich war bei der Frau von Tie⸗ 
fenthal, und habe es durch den geringen 
Kredit in welchem ich bei ihr ſtehe, dahin 
gebracht, daß fie ſchweigen will. 
wilhelm. 01 fie mag reden — ſo lange 
13 will; aber ich werde gewis auch nicht 
ſchweigen! 

Baud. Das glaub ich; aber fie würden 
zittern „ kennten fie ihre Zunge. Jedes 
Wort, das ihr entfahrt, trift gewis, und 
empfindlich. Ich fand fie aͤuſſerſt wider ſte 
aufgebracht. Ich habe fie in etwas befänfs 
tigt, aber fie allein koͤnnen die Sache wies 
der unterdruͤcken, wenn ſie ihr Viſtte machen, 
und einige Höflichkeiten bezeigen. 

Wilhelm 1 ihr Bifite machen — 
hoftren? Ich 2 2 ich 

Baud. So u fie wenigſtens ieman⸗ 
den hin, der bei ihr in groͤſſerem Kredit 
ſteht, als ich! Das ſag ich ihnen, die Sache 
iſt von Folgen — wenn ſte ſie nicht bald 
beilegen. 5 N 

Wilhelm. Schweigen ſie mir von dieſem 
8 Id weis viel, wer mit ihr Um⸗ 
| g bar; 5 

aud. Dies waͤre bald zu erfahren, 
wenn ſie nur mit einem gewiſſen Herrn von 
Blondheim Bekanntſchaft machen könnten. 

Wilbelm. Mit wem? Mit dem Herru 
von Blondheim? 

Adelſ. u. Trug. E Baud. 


(6) — 


Baud. Ja! ſo viel ich gehoͤrt habt, 
ſoll ſie Blondheim ganz regieren. 0 
wilhelm. Iſt er etwan in ſie verliebt ? 

Baud. Nein! Die Frau von Tiefenth 
iſt in ihn verliebt, und er laͤßt ſichs ſo ge⸗ 
fallen, weil er feine Rechnung dabei findet. 

Wilhelm. (finft auf einen Stuhl zuruͤck) 
Gott! Lotte! 

Baud. Was fehlt ihnen, Madame? | 
Wilhelm. Nichts! nichts? 

Baud. Dieſer Blondheim koͤnnte ſie am 
erſten beſaͤnftigen. — Das iſt ihnen ein 
ganz beſonderer Menfh, Er ſoll mit den 
meiſten Damen Bekantſchaft haben. 

Wilhelm. Darnach werd ich mich er⸗ 
kundigen. 

Baud. Gewoͤhnlich hat er fuͤnf, ſechs 
auch mehrere Schoͤnen, ie nachdem er mehr 
oder weniger Geld braucht. Dieſen ver⸗ 
ſpricht er nach der Reihe, ſie zu heurathen. 
Die eine ſorgt für feine Equtpage, die an⸗ 
dere giebt ihm Spielgeld, die dritte haͤlt 
ſeine Garderobe in Ordnung, die vierte 
verſteht ihn mit Meubles, kurz iede muß 
zu feinem Unterhalte das ihrige beitragen, 
fonft wird fie aus der Liſte der Aus erwaͤhl⸗ 
ten aus geſtrichen. a 


| Wilhelm. Das iſt ia ein Lübecker 
Rn: Ä 
Baud. 


ee 
Baud. Und doch der Einzige, der fie 
ihrer Verlegenheit entreiſſen kann! Adze, 
Madame! Ich bitte — ia ich beſchwoͤre ſie, 
vernachlaͤßigen ſie dieſe Sache nicht! ſie iſt 
| er; als fi ie glauben, (ab) | Ä 


| Dritter Auftritt. 
\ Wubelnme Lotte. 


Lotte. Der Herr Advokat Baudius 
nimmt ſich ihrer Angelegenheiten an, als 
ih fie ihn ſelbſt betraͤfen. Der arme 

arr! Gewis denkt er noch ihr Gemahl 
zu werden. 

Wilhelmine. Mär es möglich ? Sollte 
Blondheim wirklich ſo ein großer Betruͤger 
ſeyn, als Baudius ihn beſchreibt? 

Lotte. Muͤſſen fies Betrug nennen? — 
In der Hofſprache heißt es Galanterie — 
Lebensart. 

wilhelm. Wiſſen kann es Vaudius nicht, 
daß ich Blondheim kenne. 

Lotte. Es hat keinen Anſchein. 

Wilhelm. Auch kann er hier nicht ab⸗ 
| ſichtlich von ihm e haben. 
Aotte. Nun, nun! Haͤtt er das Ver⸗ 
haͤltnis gewußt, worinnen ſie mit ihm ſte⸗ 
hen, fo würde er gewis nicht ſo frei von 
ihm geſprochen haben. 0 
E 2 Wil⸗ 


Wilhelm. Lotte! Blondheim hiutergeht 
mich. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ben ich 
eine von den Auserwaͤhlten, — wie ſie Bau⸗ 
dius nannte — denen er nu der Reihe die 
Ehe verſpricht. N 

Lotte. Hier iſt ſeine Schreibetafel, Ich 
wollte ſie ihnen vor dem Advokat Vaud iu 
nicht geben. 

Wilhelm. Das war klug! Was er ich 

aber mit der Schreibetafel “Vs 

Aotte. Leſen, was er hineingeſchrieben 2 
Vielleicht ſchreibt er ihnen die Urſachen, 
warum er nicht auf fie gewartet hat. 4 

Wilhelm. Will doch ſehen! (macht die 

Schretbetafel auf, und lleſt für ſich. Nachdem ſie 
geleſen) Wahrlich, Blondheim iſt unſchuldig! 
Auch weis ich ihms groſſen Dank, daß er 
weggegangen iſt, denn wahrſcheinlicher Weiſe 
hat er es aus keiner andern Urſache gethan, 
als um mir dieſe Galanterie zu machen. 


Lotte. (für ſich) Das nimmt eine uner⸗ 
wartete Wendung. (laut) Was iſt es denn? 

Wilhelm. Es find Verſe — fo zärtlich 
geſchrieben — o! hat fein Herz fie ihm dik⸗ 
tirt, ſo hab ich alle Urſache, mit ihm zu⸗ 
frieden zu ſeyn. Herr Baudins iſt ein nie⸗ 
dertraͤchtiger Verleumder , und Blondheim 
ein ehrlicher ER den * mehr, als ie⸗ 
mals liebe. 


K ot⸗ 


-(9)- 


150 Lotte. Ja, Madame, das iſt er wahr⸗ 
haftig Und ich wollte faſt drauf ſchwören, 
daß er fie liebt. ä 
22 bel, Das hat er mir mifionenmal 
en 
Aotte. Sag ichs doch! (giebt eln Papier 
aus der Taſche, und ſteckt es wieder ein.) 
Wubelm. Was haſt du da wi ein 
Dane 9: FR: k 
Aotte. Es if nichts! Ic hab es hier 
. gefunden, der närrifche Heinrich muß es aus 
der Taſche verlohren haben. 
Wilhelm. Laß mirs ſehen! 
Lotte. Es iſt eine Re des kindi⸗ 
ſchen Heinrichs, 
Wilhelm. Es mag ſeyn; was es will; 3 
ich wills ſehe! 
Lotte. Diesmal ſollt ich ahnen nicht 
gehorchen. (giebt ihr das Papier.) 
milbelm. (lleſt) Verzeichnis der Lieb⸗ 
ſchaften meines Herrn. — Und diefen Wiſch 
har: n ſagſt du? 
en t Ich weis es nicht gewis; ich 
vermut e es nur, weil auffer ihm kein Be⸗ 
dienter ins Zimmer gekommen iſt. ö 
Wilhelm. (tief welter) 1) Sean von 
Tiefenthal ——,, Ja, ia! Baudius hat 
K Blondheim iſt ein Boͤſewicht. Gott! 
wie wird mir ? (ſinkt auf einen Stubl.) 


-(M)- 


Motte, (eilt zu ibr , reißt ihr das Papier aus 
der Hand, und unterſtützt ſie) Dacht ichs doch, 
daß das verfluchte Papier nichts Gutes ſtif⸗ 
ten würde! Hart’ ich ihnen doch nur nicht 
gefolgt! Ich wills auch gleich zerreiſſen. 
(thut, als wollte ſies zerreiſſen,) 

Wilhelm. Nein! nein! Ich muß e 
leſen — ganz leſen, und ſollt es auch mi 
Tod ſeyn! 

Lotte. Bewahre mich Gott! Daran 
mag ich nicht Urſache ſeyn. Ich gebe ih— 
nen diefen abſcheulichen Wiſch nicht wieder. 

Wilhelm. Gieb her — ich will es leſen, 
um aus ihm einen ewigen Haß gegen den 
Treuloſen zu ſchoͤpfen. ur 
Aaotte. (giebt ihr das Papler) Das laß ich 
mir noch eher gefallen. 4 

Wilhelm. (lieſt) “ 2) Gberleter von 
Wolmut,, — Der Niedertraͤchtige! 

„30 Friderike von Meiningen,, — 
Daß ich ihn lieben mußte 5 5 
„4) Luiſe Freyin von on 
Der Abſcheuliche! 
„5) Amalie Gräfin von Donnerer,, — 
Wie haſſe — wie e ich ihn! 
„6) Julie von Berginbaum,, — | 
| Das Ungeheuer! 
„7) Kunigunde von Wolkenfeld, — . 
Ich kann nicht mehr! (läßt das Papler 
aus der a fallen) Mir ſoll er nie wieder 
vor 


Ba Gr oa 


bor die Augen kommen! Nie — das iſt feſt 
beſchloſſen — nie will ich ihn wiederſehen! 
Aotte. Es kommt iemand; gewis iſt ers! 
(laͤuft nach der Thuͤre. ) 

Wilhelm. Wo willſt du hin? \ 

Lotte. Ich will hinausgehen, und ihn 
auf immer abfertigen. Eh 
Wilbelm. Nein! (beſinnt fid einen Au- 
genblick) Nein! Laß ihn hereinkommen. Ich 
will ihn beſchaͤmen, und dann fortſchicken. 
Aotte. Hier iſt er ſchon! 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Blondheim. Heinrich (der 
ſelinen Herrn in der Thuͤre aufhält.) 


0 Heinrich. Gnaͤdiger Herr! So hoͤren ſie 
doch! Die Frau von Falkenan wartet auf 
F ö 10 
Blondheim. Wartet ſie, ſo hab ich ia 
noch Zeit. (zu Wilbelminen) Ha! ſie ſchon 
wieder hier? Mit welcher Ungeduld —— 
Wilhelm. Bei wem waren fie denn itzt, 
Herr von Blondheim? Bei der Frau von 
Tiefenthal? Bei der Wolmut? Bei der von 
Meiningen? Bei der Hohenreuth? Bei der 
Graͤfin Donnerer? Bei der Berginbaum? 
Oder waren fie bei der Wolkenfeld? 
| | Blond. 


verlegen) Madame — mein Herr — hat mir 


— 02290 — 


Blondy. Was wollen fie damit ſagen 
Wilbelm. Was ich damit ſagen wil? 
Treuloſer! | e 
Blondh. Gott became mich, wenn 
ich davon ein Wort verfiche 
Wilhelm. So wirds vielleicht Heid rich 


verſtehen. Komm er her, eee N 


er 0 N N | 
Beinrich. Madame 0 
Wilhelm. So komm er r nur her! A | 
rich nber: ſich einige Schriite) Kennt er dieſe 
Schrift? 
Heinrich. (der einen Blick aufs 1 wirft, 8 


N. 


eine kleine Kommiſſton aufgetragen, 1 bin 


den Augenblick wieder hier. 


Wilhelm. Nein! nein! J Ich laß ihn 0 
nicht von der Stele; i er muß mir das We 
ſel erklaren! | N 

Blondh. Was ik es denn 2 

Wilhelm. (zu Blon dbelm) Heinrich wird 
es ihnen ſchon a er BER es belt 
als ich. 8 
ton. va Bene len So rede! Was 
iſt es 

c 00 erlegen) Gnödiget Herr — 
— (tfeife zu Blondbeim) Es iſt das Berjeich 
nis ihrer Liebſchaften. 

Blondh. 


— (739) — 

Blondh. (beimlich zu Helnrichen) Hab ich 
dir nicht geſagt, du ſollſt es zerreiffen ? Itzt 
magſt du ſehen, wie du mich und dich 

berauswickelſt. FKannſt du deinen Eſelsſtreich 
nicht verbeſſern, fo bewahre dein Fel! 


4 Beinrich. (beimlich zu Blondbelm) Laſſen 
fie mich nur machen ! Habe mir wohl aus 
groͤſſeren Verlegenheiten geholfen! (laut) 
Ehe ich ihnen ſage, was es iſt, bitte ich 
b mir das Blatt wieder aus. 
Wilhelm. Cu Blondbelm) Ha, Treulo⸗ 
ſer! du moͤchteſt den Beweis, den ich hier 
wider dich habe, mir gerne aue der Hand 
ſpielen — aber umſonſt! dieſes Blatt foll 
ewig wider dich zeugen, und mich in meinem 
Vorſatze: dich ewig zu haſſen, beſtaͤrken! 
Blondh. Gu Helnrichen) So ſage mir 
nur, was es ik? 0 
Heinr. Gnaͤdiger Herr ! ich habe ein 
Mädchen — — 
5 Blondh. Dornach hab ich nicht gefragt. 
Ich will wiſſen, was auf dem Papier ſteht, 
das Madame in der Hand hat! 
eine, Sie werden es gleich erfahren! 
— Das Mädchen hat mir ewige Liebe ger 
ſchworen, aber — wie Maͤdchen ſind! — 
ihren Schwur nicht gehalten. Ich bemerkte 
ſchon ſeit einigen Wochen eine Kaͤlte an ihr, 
die mich entſezte. Ich beſchloß, fie zu ber 
obachten, um die Urſache zu entdecken —— 


— (ED) 


E Blendbe Hole der Teufel Di und dein 
Mädchen ! 


Heinr. Gnaͤdiger Herr! dieses Papier | 
und mein Mädchen ſtehen in einer naͤhern 


Verbindung, als ſie glauben. — Hinter ein 
ſo wichtiges Geheimnis zu kommen, verbarg 
ich mich taͤglich in einen Winkel des Hauſes, 


darinnen ſie wohnet. Hier konnt ich unge⸗ 
ſehen, alles bemerken, was ein - und aus⸗ 


gieng. Wie ich geſtern ſo daſtehe, kommt 
einer meiner Kameraden, den ich ſchon mehr⸗ 


mals paſſiren geſehen. Du haſt mir mein 


Madchen verführt — — 


Blondb. Der Donner und 's Wetter 
über das Maͤdchen! Immer fein Maͤdchen, 


und kein Wort vom Papier! 


Heinr. Itzt wirds gleich kommen. — 
„Du haſt mir mein Maͤdchen verfuͤhrt? — 


dachte ich, und uͤberlegte, ob ich ihm das 


Trinkgeld dafuͤr laͤnger ſchuldig bleiben ſollte, 
als er mit dem Schnupftuche ein Blatt aus 


der Taſche riß, ohne es zu bemerken. Ge⸗ 


wis ein Liebesbrief von meiner Ungetreuen, 
dachte ich, lief, als er ſich entfernt hatte, 
hin, hob das Papier auf, und fand, was 
Madame in der Hand hat. 40 


Blondh. Und dieſes Papier konnte fi e 
ſo ſehr wider mich aufbringen? * ‚fe 


doch fehen, was es iſt ? | 
Wil⸗ . 


(3 Ye 


Wilhelm. (zu Heinrichen) Was war es 
fü ein Bedienter? Wie heißt fein Herr? 
Heinr. Verzeihen fie, Madame! dies 
fein Geheimnis, das ich ihnen nicht auf⸗ 
decken kann, ohne einen Kavalier in uͤblen 
Ruf zu bringen, der, wenn es herauskaͤme, 
mir den Hals dafuͤr brechen koͤnnte. 

Blondh. Alſo erfahr ichs nicht? 
|  milbelm. Claͤßt das Papier fallen. Zu 
Blondbelm) Können fie mir vergeben? 

Blondh. Ich ihnen vergeben? Was 
denn? 

wilhelm. Daß ich einen Augenblick an 
ihrer Treue — an ihrer Rechtſchaffenheit 
zweifelte. 5 
| Heinr. (bebt das papier auf „ und glebt es 
Me og Hier koͤnnen ſie ſehen, was es 
iſt! 

Blondh. (der das Papler flüchtig uͤberlleſt) 
Nun verſteh ich das Kompliment, Madame! 
das fie mir beim Eintritte machten. — Sol⸗ 
che Begriffe haben ſie von mir? Es iſt wahr, 
ich bin ganz, wofuͤr ſie mich halten — un⸗ 
terſuchen ſie nur mein Betragen! 

Wilhelm. (eile zu ibm, und legt ihm den 
Finger auf den Mund) Stille, lieber Herr von 
| Re | 

Blondh. Nein! nel Itzt iſt die Reihe 
an mir. — Schon ſeit zwei Monaten rg 
Pe | ; 


— 


— (7%) — 


ich alle Parties be plaiſtr aus, zu denen 
man mich einladet — ich finde nur in ihrem 
Umgange Vergnuͤgen — meine einzige Gluͤck⸗ 
ſeligkeit iſt die: fe zu ſehen, fie zu lieben, 
und es ihnen zu ſagen — Ich wiederhole 
ihnen alle Augenblicke die Schwuͤre unwan⸗ 
delbarer Treue — ich uͤberwinde die Abnei⸗ 
gung, die iunge Kavaliers gewöhnlich vor 
er Ehe haben — Ich eutfage allen Geſell⸗ 
chaften — gebe allen Umgang mit den Da⸗ 
men auf; ſtuͤrze dadurch vielleicht die lie⸗ 
benswuͤrdigſten Perſonen von der Welt in 
Verzweiflung —— Alles dies iſt ruchlos, 
ich geſtehe es. Ich bin ein Treuloſer, aber 
ſie ſind die einzige Perſon in der Welt, die 
ſich daruͤber nicht hätte beklagen ſollen. 
Wilhelm. Sind fie ſo un verſoͤhnlich ? 
Koͤnnen fie einen Fehler, den Liebe begehen 
hieß, und Liebe verbeſſern ſoll, nicht ver⸗ 
geſſen? (umarmt ihn) ene 8 Jeek . 
von e 1 


Funfter Aae 
Die Vorigen. Adolph. 


N Adolph. (zu Wildelmlnen) Es iſt ein Herr 
deauſſen — er giebt ſich für einen Notarius 
aus, und hat wenigſtens einen halben Ries 
Habit unterm Arme — fon ich ihn herein⸗ 


HR : 
Blondb. 
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4 Blondh. (iu Adolpben) Nein! nein! 
Schick ihn wieder fort! (iu Wilbelmin en) 
Ich hatte ihn beſtellt, aber wie ine die Car 

chen ſtehen —— 

900 Wilbelm. (dle Blondbeim 10 0 auf den 
Backen ſchlaͤgt) Sie Boshafter! (zu Adolphen) 
Laß ihn BR hereinkommen! (Adolpb ab.) 
Blondb. Aber, Madame! Was ſoll 
der Notarins 2 Bin ich nicht ein Treuloſer? 


5 Wilhelm. (zaͤrtlich) J wohl! Aber ein 
n e 


Secchſter Auftritt. 


Wilbelmine. Blondheim. NTotarius 
(einige Buͤcher Papier unter dem 1 
Zotte. N e en 


Wilhelm. (lm Notarius, der bereinttitt) 
| Kommen fie! kommen fiel 


Blondh. (sum Notartus) Ich habe fie 
zwar herbeſtellt, um einen Kontrakt aufzu⸗ 
ſetzen — aber Madame (auf Wilbelminen deu⸗ 
tend) hat ſich unterdeſſen anders beſonnen. 
Ich wollte mich ihr ganz widmen — entſagte 
allen uͤbrigen Verbindungen, die ich einge⸗ 
gangen war — entſagte ihnen blos um ih⸗ 
rentwillen — und nun nennt ſie mich einen 
Trenloſen, der ihre Hand nicht verdienet. 


Notarius. Das iſt wunderbar! ! 
Milz 


* 


wilhelm. (zum Notar ius) Gehen fie nur 
in mein Zimmer; der Herr von Blondheim 
ſcherzet nur. (zu Blonddeim) Kommen ſie, 
kleiner Starrkopf! Ich will ihnen zeigen, 
daß ſie Unrecht Naben 0 
Blondh. Ich müßte wahrlich nicht, was 
ich mit dem Notarius reden ſollte. 


Wilhelm. Aber wir muͤſſen doch mit 
einander übereinfommen , wir — — 

Blondh. Dies fuͤrcht ich eben! Mir iſt 
nichts verhaßter, als Kontrakt, Artikel, 
und wie der juriſtiſche 9 eg weiter 
heißt. 

Wilhelm. Kommen fe in mein Ra 

hint 

Blondh. Sagen ſie mir nur, was ich 
in ihrem Kabinete fol? Ihnen ſagen, daß 
ſich ein iunger Kavalier one Nebenabfi cht 
nicht meſallirt? Daß all die Liebe, die ich 
für fie habe, mich vor den Spoͤttereien der 
Welt nicht ſichern wuͤrde? Daß ſie, um mich 
in den Augen meiner Freunde einigermaſſen 
zu rechtfertigen, mir ihr ganzes Vermoͤgen 
verſchreiben muͤßten 2 Und ſolche Sottiſen 
ſollt ich ihnen ſagen? Nein! Madame! lie⸗ 
ber ſterben, als ie ein ſolches Wort uͤber | 
die Zunge bringen, 

Notarius. (fuͤr ſich) Hält dieſer Streit 
noch lange an, fo verlier ich meine Gebuͤhren. 


Ich 


We 

Ich muß, wider die Gewohnheit meiner 
Herren Halbbruͤder — der Herren Advoka⸗ 
ten — die Partheien vereinigen. (laut) Nein! 
Madame! Der Herr von Blondheim beſt⸗ 
zen zu viel Lebensart, als daß ſie ſo was 
ſagen follten. (zu Blondbeim) Und fie, Herr 
von Blondheim, koͤnnen ia die Abfaſfung 
der Artikel der Madame uͤberlaſſen. Sie 
liebt fie, und wird gewis ganz uneigennuͤtzig 
zu Werke gehen. | 
Wilhelm. Ja, gewis, lieber Herr von 
Blondheim! Kann eine Schenkung meines 
ganzen Vermoͤgens ſie von meiner Zaͤrtlich⸗ 
keit uͤberzeugen, ſo bedaure ich nichts, als 
daß ich nicht reicher bin. Mein ganzes 
Vermoͤgen will ich en 1 Ba 
Be e 

Notarius. Das nenn ich Liebe! 
ö Blondh. Weil ſie es denn durchaus ſo 
haben wollen, fo laſſen fie den Kontrakt 
nach ihrem Belieben aufſetzen — ich ver⸗ 
ſpreche ihnen, daß ich ihn blindlings unter⸗ 
ſchreiben will. i 
Notarius. Welche Uneigennuͤtzigkeit! 

g wübelm. Kommen ſie lieber mit! Kom⸗ 
men ſie! (mit zaͤrtlichem Blick und Tone) Ich 
bitte! 1 
Blondh. Ich bitte — verſchonen fie 


mich! Sie koͤnnten in meiner Gegenwart 
mehr 


- (BI 
mehr berſpeeeen als fie wollten — an. das 
mag ich nicht! 


Notarius. (zu Wilbelminen) So luſfn 
ſie ihm 928 kleinen Eigenſinn! 


Siebenter Auftritt. W e 
Die Vorigen. Adolph. 


| Adolph. Madame! Mabemeiſele Sutie 
möchte fie gerne ſprechen. AT 
Wilhelm. (zu Blondheim) Ich möchten 
nicht gerne, daß meine Nichte ſie itzt ſchon | 
ſahe — gehen fie unterdeſſen— — 
Blondh. Ich gehe ſchon (gebt auf die 
Thuͤr zu, zu der Adolph bereingekommen. 6 7 
Wilhelm. Nein! gehen fie lieber ie 
hintere Treppe hinunter; hier liefen fi fie ihr 
gerade in die Haͤnde. 
Blondh. Auch das! (gebt durch eine 0 
tenthuͤre mit Heinrich ab.) 
Wilhelm. (ruft ihm nach) Aber eh 5 
fie ia bald wieder! (zu Adolphen) er kaunſt 
du fie hereinfommen laſſen. (Adolph ab.) 


Ach⸗ | 


Achter Auftritt. 
* Aotte. Wotarius. Julie: 


0 


EN Liebe Tante! 1 Ich komme, ihnen 
4 fagen — — (wird den b Rorarius gewahr) 
Wer iſt dieſer Herr da? 

Wilhelm. Ein Notarius — er wird 
meinen Ehekontrakt auffegen. f 


Julie. Ach! liebe Tante, laſſen fie für 
mich auch gleich einen machen ! Ich habe 
ihn gefehen — geſprochen — — fie glauben nicht, 
in 7 0 fuͤr Freude er den Antrag annahm, 

ihm machte! Er war ganz entzuͤckt. 

chten. ihm leicht. Seine Ungeduld 
dea noch die meintge, und ich En . ie 
um ihren eiſtand zu bitten. else 


Ku ilhelm.. Den ich dir im voraus ber⸗ 
ſpreche. Ehe ich aber frage, womit ich d dir 
ed feyn, kann, muß ich dieſen Hertt 
(auf der Notarius deutend) abfertigen. Gebe 
mit otartus ab. 5 


Aotte. (für fi ich) Und ach muß nunmehr 
die Minen, die ich angelegt habe, in Brand 
ſetzen „ um die thörigeen Unternehmungen 
mal e in 5 Luft 1770 en 
gen, | 

5 Ae e 5 1 


1 


sen. I. Ch. F Neun⸗ 


* 1 
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Neunter Auftritt. 
Julie. Lotte. 


Julie. (eilt auf Lotte zu, und faͤllt ibr um 
ben Hals) Lotte! ich bin das gluͤcklichſte Mad⸗ 
chen von der Welt. Meine Freude geht 
am alle Beſchreibung. 

Lotte. Nun, nun! Wenn fie ihnen nur 
nic verdorben wird! 

Julie. Wer fol fie mir verderben? 


Korte. Wer? — Ihr Herr Ra 
Erfaͤhrt ass — — 
Julie. Mag ers erfahren! a 
Aotte. Aergern fie fich nicht, daß fi e 
ihre Tante um das ſchoͤne Vermögen bringt, 
das ſie bekommen haͤtten, wenn ‚Re den Herrn 
Advofat Baudius — — 
Julie. Fi! Schweig von dieſer Verbin⸗ 
dung. Was frag ich nach dem Vermoͤgen 
. — ich heurathe einen Kavalier? | 
Korte, Und eben deswegen ſollten ſie 
vorzuͤglich darauf bedacht ſeyn. 
Jaulie. Wie wenig kennſt du doch die 
Liebe! das Vermoͤgen ruͤhrt mich 1257 ges 
liebt zu werden reizt mich! | 
Lotte, Von Seufzern, wären fie auch 
noch ſo verliebt, von zaͤrtlichen Blicken, 
von 0 a und Schwuͤren laͤßt fi gr nicht 
lange 


- (3) 
lange zehren — Und dann, wer verſichert 
ſie denn, daß ſie geliebt werden? Unſre iunge 
Herren ſind im Nüntte der Liebe FM 
truͤger 5 
Julie. Dieſer nicht. 4 Er (hört fo vera 
be hat ſo viel Witz, macht ſo ſchoͤne 
Verſe, daß er unmoglich ein Betruͤger ſeyn 
kann! 
Aotte. Ja! wenn er Va wacht, ſo 
iſt es etwas anderes! 
Julie. Hoͤre nur, was er mir in der 


erſten Viertelſtunde unſrer Bekanntſchaft für 
Verſe gemacht hat! Ich habs mit meinen 


Augen geſehen, wie er fie aus dem Stege 


reif mit Bleiſtift auf ein Blatt Papier ge⸗ 
e (Socht in 925 zen) 


Zehnter Auftritt. je 
Die worten. Frau von Falkenau (tritt 


ein, obne bemerkt zu werden.) 


Giles. Sie werden wohl gar ihr Lob ver⸗ 
Iren haben. | 
Jaulie. Nein! hier find fie. Gebt da 
ie aus der Taſche und lleſt.) 3 
Aus deinem Feuerauge faͤhrt 
Der Liebe Gluth in mich. 
le tobt im Innern und verzehrt 
Mich Armen ſichtbarlich. RN 
J | 52 Mein 
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mein ganzes Weſen lodert boch 
In helle Flammen auf: 
0 thaue, Liebchen, thaue doch 
Ein Troͤpfchen Gunſt darauf. 


} „Fler. (für fi) Was hör ich? Das 
Bis ia die Verſe, die der Herr von Blond⸗ 
5 im auf mich gemacht N 


gi Jolie. Cu Kotten) Run! was fo iu 
am? + 2 

Falkenau. (bat ſich 9 Suffen. a | 
merkt aendbert. 70 7 ibr 15 Papier aus der 
an: Julie erſchri kt) iſt ziemlich 
neugierig, Wangen f 1 me W 


25 e neugierig! 


Julie. (die ſich wieder erbol ne! 
was ſoll dies bedeuten (zu Lotten) Wer iſt 
denn die alte Naͤrrin? — | 

Falkenau. Seht doch das leine ſchnip⸗ 

iſche Ding! Hör fie, Kleine! ne if ein 

mpertinentes Juͤngferchen. 4 
x Lotte. (für ac) Das iſt drolig, f meiner 
Teen; 

Julie. Gur Sattenas) Geben 5 € mir meis x 
ne Verſe wieder! 

Falkenau. Wie? dein waͤren die Dale, 
1 auf mich gemacht find? I 
Julie. Auf ſie gemacht? Ha, ha, ha! 


Dieſe Verſe auf fie gemacht! Wie alt muͤß⸗ 
ten 


= > 


ten fie da wohl ſchon ſeyn? — Leſen fie folge 
doch erſt, ehe fie fich laͤcherlich machen! 

Falkenau. O! ich konnte fie: auswendig, 
ehe fie Meines ae Ding f ie zu ſehen 
bekam. 8 

Juli e. Run fo ene fie auch wiſſen, 
daß die "ee Aus deinem Feuerauge 
faͤhrt der Liebe Gluth in mich — ohn⸗ 
möglich auf fie paflen koͤnnen. Uiberſchwem⸗ 
mung droht ihr Auge wohl, aber vor Ent⸗ 
zuͤndung iſt ieder geſichert. 
N Falkenau. (Fähre auf Julien los, wie eine 
Furle; 5 Lotte erlitt dazwiſchen) Laß mich, Lotte! 
ich muß das iunge Ding da Reſpekt lehren. 


ALotte. Um Gotteswillen, gnädige Frau! 145 


e ſich nicht an der Mümſel, 
es iſt die Richte meiner Frau. 1 
Falkenau. Ei! und wenn es deine Frau 
ſelbſt wäre! Eine 8 Beleidigung ſollt ich 
ungeahndet laſſen? (will immer auf Jullen 
los, Lotte laßt es aber nicht zu.) 
ie. Geben ſte mir meine Verſe, fon 
fahr ihnen in die Friſur. (ſlellt ſich, als 
wollte ſie ihre Dr ohung in Erfüllung bringen. Die 


Faltenau tritt erſchrocken at: „und Lotte vo; 


bindert es.) 
Qotte. Matemoiſele 1 moderiren ſie 
Mr — es iſt die Sn von Falkenau! a 


Julie. 


7 


3 
Julie. Ei! und wenn fie dreimal mehr 


wäre, als ſie wirklich 1 Ich n win meine 
Verſe haben! * 


| Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. wilbelmine. 7 


Lotte. Gut, Madame, daß fie tom⸗ 
men! Hier wollen ſich zwei Damen — was 
doch ſchon bei Kavalieren ſogar auſſer Mode 
iſt — die Hälfe brechen. 

Wilhelm. Was iſt denn das für ein 
Laͤrmen? Frau von Falkenau! Was fehlt 


10 


ihnen? Nichte! was iſt dir denn geſchehen ? 


Julie... (Sagen ſt fie der Frau von 
) (Falkenau, daß fie mir 
(meine Verſe wieder 

( giebt, oder (macht mit 


Min | 50uglelch) der Hand eine ausdruks⸗ 
5 5 ( volle Bewegung.) 
Falkenau) (Zuͤchtigen ſie das unge⸗ 
ö * ( zogene Ding, oder ich 


) ( uuͤchtige fie! 
Wilhelm Nun, nun! Schreit nur 


nicht alle beide auf einmel! Man verſteht 


ia kein Wort! 

Julie. Ich will ihnen ſagen, liebe Tante, 

wo der Streit herkam. Ich habe Verſe 

bekomme en — fie koͤnnen leicht errathen, von 
wem? 


U 
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wem? — Ich leſe fie Lotten vor, die Frau 
von Falkenau kommt dazu, reißt mir ſie 
aus der Hand, und ſagt: fie wären auf fie 
gemacht worden, fie hätte fie hier verlohren. 


Wilhelm. Mußt du deswegen ein ſol⸗ 
ches Geſchrei erheben? Pfui! das ſchickt ſich 
fuͤr ein iunges Maͤdchen, wie du biſt, gar 
nicht. Geſetzt auch, du härteft Recht — — 


Falkenau. Nein! Sie hat Unrecht, und 
ſagt fie noch ein einzigesmal, daß dieſe 
Verſe ihr zugehoͤren, ſo ratz ich ihr die 
Augen aus. 


Wilhelm. Sachte, ſachte, Frau von 
Falkenau! — Sie ſollten ſich ſchamen, we⸗ 
gen ein paar Verſe einen ſolchen Lärmen 
anzufangen! Laſſen fi ‚fe fie doch einmal 
feben! 

Falkenau. Rein! ich gebe ſie nicht aus 
der Hand. Herſagen will ich fie ihnen — 
ich kann ſie auswendig. Sie koͤnnen daraus 
ſehen, daß ich Recht habe, und daß ihre 
Nichte ein unverfchämtes Ding iſt, das 
Züchtigung verdient. Hören fie! (rezitirt.) 


Aus deinem Feuerauge faͤhrt 
Der Liebe Gluth in mich. 
Sie tobt im Innern und verzehrt 

Mich Armen ſichtbarlich. 


ee Wein 


mein ganzes Weſen lodert bah 
5 In belle Flammen au 
S thaue, Liebchen, thaue doch 
Ein Traoͤpfchen Gunſt darauf! 
Julie. Nun, liebe Tante, was ngen 
fie zum Feuerauge? (aaf die Falkenau deutend) 
Wäre der Liebhaber nicht glaͤcklich, der von 
dem Thau ihrer Lippen beträufelt wuͤrde? 
Und verdiente eine ſolche Gunſt nicht ber 
fungen zu werden? | 
Wilhelm. (welche die ganze Zelt über voll 
Erſtaunen da geſtanden) Nichtchen! Und dieſe 
Verſe waͤren auf dich gemacht? 15 | 
Ä Julie. Allerdings, liebe Tante! 
Falkenau. Sie ſehen, Madame, daß 
ich ihnen keine Unwahrheit ſage. RR, 
Wilhelm. Wir find alle drei betrogen. 
jer, Madame! (giebt ihr die Schrelbetafel, 
die Blondbeim zorückgelaſſen. * 


„ 
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Wilhelm. Leſen ſie nur, R mar 1 der 
ſaubere Herr von Blondheim hineingefchries 
ben hat! 5 
Falkenau. (macht die Schreibetafel a und 
wirft einen Blid auf das Geſchrlebene) a ja, 
die naͤmlichen Verſe, die er mir gegeben hat! 
Mi Schreibetafel und ſeine Hand! — 
War- 


Warte „dir will ich den Sort Wachen 
3% empfehle mich! 
Julie. Ich kenne ihren Glondheim nicht f 


— geben fie mir meine Verſe wieder! ich 
he ſie ihn mit meinen Augen machen feben — 


Falkenau. Nun iſt mir wenig daran 
gelegen — hier find fie! (giebt ihr das Papier 
BT Adje! (eilt ab.) 1 

Julie, Sie verzeihen, liebe Tante! ich 
muß nach Haus, ger mit elner ens 
ab.) \ 

wilbelm. 9 Nichte 5 


Zwolfter Auftritt. 


wibeinine und Aotte. 


wuübelm. Ha! Lotte, ich bin ungluͤck⸗ 
lich! Blondheim betruͤgt mich, die Falkenau, 
und wahrſcheinlicher Wetſe eue, meine 
Nichte! 
Aotte. Dies wundert it nicht — das 
wundert mich aber, wie ſte ſich von dieſem 
Windbeutel ſo ſehr einnehmen laſſen konnten! 
wilhelm. Ein Gluͤck, daß ich den 
Kontrakt noch nicht unterſchrieben habe! — 
Nun will ich auch gleich den Notarius fort⸗ 
ſchicken, und die Verbindung mit dem Ad⸗ 
en beſchleunigen, damit 0 von 


4 Din 


dem geabelten Taugenichts nichts mehr hoͤre. 
Kommt Blondheim her, fo laß ihn nicht 
herein. Oder noch beſſer, ſage dem Haus⸗ 
meiſter, er ſoll ihn gleich unten abweiſen. 
(gehen belde von verſchledenen Seiten ab.) 


Vierter Aufzug. 


cabeininens Wabner) | 


Erſter Auftritt 
Plondheim, und Seinrich. 


Heinr. Das begreif ich nicht — wahr⸗ 
lich nicht! Da muß was darhinter ſtecken. 

Blondh. Ich begreif es recht gut. 

Heinr. Es fehlte nicht viel, ſo haͤtt uns 
der Hausmeiſter zur Thuͤr hinausgeworfen. 

Blondh. Der Hausmeiſter iſt ein Eſel; 3 
er weis nicht, was er thut. 0 

Seinr. Nun wird ſich die Bertrand erſt 
recht aͤrgern, wenn fie uns gar anf ihrem 
Zimmer. findet! 

Blondh. Darum hab ichs geban, Denkſt 
du, daß mir au ihr was gelegen iſt? — 
Gott verdamme mich, nicht das geringſte! 

id Seinr. 


TÜRE Im 


Heinr. Aber daß fie die Schliche fo 
eee ich hätte u" Bsmomerfehtäffe "pe 
gende 

Blondb. Es ik 10 ice das erfiemal, 
daß ich auf fie warte. 

Heinr. Wenn ich 1 nur wiſſen ſollte, wa⸗ 
rum uns die Bertrand das Haus verbieten 
läge! Nicht wahr, fie haben ihr 7 Streich 
gap „ den fie wieder erfahren? 

Blondh. Auf meine Ehre, Heinrich! 
du haſt es errathen. Schade, daß wir in 
keiner Reichsſtadt find, du muͤßteſt mir auf 
der Stelle Rathsherr werden ? 5 

Heinr. Wodurch hätt ich eine ſolche 
Zuͤchtigung verdient? 2 

Blondh. Zuͤchtigung? Bei Gott! du 
biſt der erſte, der den Antrag einer Raths⸗ 
herrruſtelle für Zuͤchtigung haͤlt. 

Heinr. Unter Schneidern — Tuchma⸗ 
chern — und Lohgärbern zu ſitzen und im⸗ 
mer Ja! zu ſagen, waͤre fuͤr mich die em⸗ 
pfindlichſte Strafe. — Aber womit haben 
ſie ſie denn beleidigt? 

Blondh. Mit den Verſen, die ich ihr 
heute gegeben habe. 

Heinr. Hat fie etwan die Galanterie 
fuͤr Satire angeſehen? Denn die Verſe, 
die ‚fe ihr gegeben haben, ſcheinen auf 
eine lunge Schoͤne e zu ſeyn, und 
| die 
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die Bertrand naͤhert ſich wenigſteng den 
alten Register. We 


wenig; die ältefien De n es ger 
wenn man von 1 on Alter dreißig 
bis vierzig Jahre ſubtrahirt. — Nein, 
Heinrich! Dies war es nicht. Sie hat durch 
einen Zufall erfahren, daß ich die nämlichen 
BR mehrern Frauenzimmern gegeben. 
Heinr. Ganz N bat die Ballena 
geplauder. ee 
Blondh. Es Por noch eine Dritte dar 
| bei „ die mir nicht genannt worden ie 40 
Heinr. Woher eben fie 
Bacre: n 
Blondh. Von der Ae ſelbſt. Ei 
war ſchrecklich wider mich aufgebracht. 
Heinr. Das glaub ich! — Unter uns, 
die Falkenau iſt ein abſcheuliches Weib. ö 
Blondh. Das iſt wahr; aber, G. -fei 
Dank! ich weis mit ihr umzugehen. Wenn 
fie ſchreit, ſchrei ich noch ärger FR hat ich 
ihren Zorn ein wenig gelegt, ſo rechtfertige | 
ich mich, fo gut ich kann; hilft dies noch 
nichts, dann nehm ich eine Gleichgültig 
ant die an Verachtung grenzt. 
Beinr. Haben Re re ale aug Ten, 
ren mit ha gemache? ae 


de aha m 


u 

5 Blondh. Alle! — Das lezte Mittel 

that feine Wirkung, und fei ſind Wini 
der die beſten Freunde. ji 

5 ie aber ne 110 Wr Be 


Fürchee fie ſich nicht? a 
Blondb. Warum ſollt ich mich a 
N 105 Heinr. Der Falkenau iſt nicht zu trauen. 
gie hat eine männliche Erziehung, gebt 
die Jagd, erlegt ihren Hafen, trotz 
| m beſten Jager, und waͤre wohl im ard 
| be an Pale an fern 
1 enge Ich will fie. ſchon beſäoftigen. 
— Aber, guter Heinrich! aus der Heurath 
Ne der Bert! trand wird nichts. Ich 0 
verliebt! 1 en u 
Heinr. Verliebt! Und in wen? * uz 
Brlondb. In das kleine niedliche Ge⸗ 
ſcoßf, von dem ich dir heute geſagt haber 
£ u = eine, In die Brünette? g 9 e 
32 londh. . 
. . Was wollen Me alſo ben der 


* Blondh. Ihr, wie der Falkenau; noch 
einige Zeit Kur machen, um beide zu mei⸗ 
nem Zweck zu leiten. Dich beiden Närs 
 Finne n ſollen ihr moͤglichſtes zu meiner Ver⸗ 
bin dung os der niedlichen Bruͤnette bei⸗ 
. f 


935 | | Beinr. 


=(4)- 
Sein: O! Sie werden fih eine Ehre 


daraus machen, ſobald fie ihnen ſagen, daß 


ſie ſich mit der Bruͤnette vermaͤhlen wollen. 
Blondh. Sie ſollen das Ihrige dazu 
beitragen, ohne es zu wiſſn. 
Heinr. Aber fagen fie mir nur, wie 2 


Blondh. So viel ich gemerkt habe, 


hat meine Kleine einmal ein anſehnliches 


Veermoͤgen zu hoffen — aber fie iſt nicht von 


Familie. Dieſer Umſtand hat mich auf 


den Gedanken gebracht, fie zu entführen, 


Ich bringe ſie in Sicherheit, und heurathe 
ſie nicht eher, bis man mir ein anſtaͤndi⸗ 


ges Heurathsgut zugeſichert hat. Ihre Fa⸗ 


milie muß alle Kondizionen eingehen, un⸗ 
ter welchen es mir belieben wird, e bis 
zu ihr herabzulaſſen. 


Heinr. Das iſt gewis Aber was has 


ben ihre alten Liebſchaften, 28 Saller und 


die Bertrand dabei zu a 


11528 


Heinr. Nein! h;; 


Hlondb. Ich Sin, wie en val, —— 


ein Wie immer. E e 


Blondb. Zu einer Entführung 1 2 


man doch ſo viel — und damit ſollen mich 


die beiden Narrinnen unterſtuͤtzen. 
| Na on Seinr. 
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Heinr. Der Gedanke iſt ſchoͤn; aber u 
Ausführung verteufelt ſchwer! Due. 

Blondheim. Ruh 55 er 55 ole . 
glaubt. 
Keine. Ich höre ein Gerduſch im m ons 
zimmer. 

Blondh. VBermuthläch iſt es bie Ber⸗ 
trand. Kar 

Heinr. Gott ſtaͤrke fe in der Stunde 
der Truͤbſal und Angſt! 
Blondh. Spare deinen frommen Wunſch 
für die Zukunft, iezt will ich Komoͤdie ſpielen. 
(fängt en vollen Halſe an zu lachen) Ha, ha, 
ba, ba ha, ha, ha, ha! | 

Beinr. Warten fie, gnaͤdiger Herr, da 
bann ich ſie akkompagniren. Wir wollen 
das ſchoͤnſte Duette von der Welt lachen 
ö e beide aus vollem Halſe. I 


Zweiter Auftritt. | 
Die Vorigen. Wilhelmine. Zotte: 


Wilhelmine. (mit beſonderm Tone) Ei, 
ei! Sie Bus ziemlich aufgeräumt , Herr von 
„ Darf man wiſſen, was ihnen 

o laͤcherlich vorkommt? Und vor allen Din⸗ 
darf man ſich unterſtehen zu fragen, 
wer ihnen ein Recht giebt in verſchloſſene 
9 8 0 zu gehen? 
* Blond: 


— (36) — 


Blondheim. Das Recht, Madame? 
Das Recht? — Das hab ich von ihnen. — 
Meines ausgelaſſenen Gelaͤchters wegen bitt 
ich um Verzeihung. Wuͤßten fie (acht wie⸗ 
der fo ſtark, als vorbero) Todtlachen koͤnnt ich 
mich, wenn ich daran denke! Sie erinnern 
ſich doch ne, der Verſe, die ich ihnen ge⸗ i 
geben habe? 

Wilhelm. (empfinslich) O! ia, recht gut!“ 
Und ſie ſollen ſte in langer Zeit nicht ver⸗ 
geſſen, das ſchwoͤr ich ihnen?! 4 
Blondh. Schwoͤren fie nicht, Madame ! | 
Ich glaube ihnen — auch kann ich fie gar 
nicht vergeſſen, ſie haben mir 996 viel 410 
zum Lachen gegeben, 708 
Wilhelm. Das wuͤßt ich ar Acht: | 
Was finden fie denn fo lächerlich darinne? 

Blondh. Dieſes: daß ſich fie. vier oder 

fuͤnf unſrer bekannteſten Stutzer zugeeignet 
haben. Doch dies iſt noch nicht das Wahre. 
Sie haben ſie ſogar ihren Schoͤnen gegeben. 
Ich hatte ſte einigen Perſonen gezeigt. Ich 
fuͤhle es, Madame! daß ich hier gefehlt 

habe, und bitte um Verzeihung. erh 
all, mit dem ſte fie beehrt haben, en 
ſchuldigt einigermaſſen meine Eitelkeit. Raum 
hatt ich fie gezeigt, fo konnte man fe auch 
auswendig, und in zwei Stunden waren ſe 
in der ganzen Stadt bekannt. eee , 


4 


"Eh 


N 


| dente. dir f ich) Das iſt ein Erzlägner! 
Wilhelm. (zu Blondb.) Und freuen fie 
ſch nicht, ihre u Lan allen len 
zu r 
Blondh. Sind 0 ie nicht ſelbſt entzuͤckt hi 
darüber? ER ö 
woübelm. Ginire) O bis in den drit⸗ 
ten Himmel! | 
Blondb. Da fie auf fi ie gemacht find, 
fo ER ie ihnen im Grunde er weit 
mehr Ehre, als mir ſelbſt. N 


0 helm. Das verſteht ſich! Wer nur 
erſt w Be, auf welche Schöne fie eigentlich 
gema 05 waͤren! Sie ſind nach ihrem eige⸗ 
55 eftändnuffe ; in ſo Miele Haͤnden, 
daß — — 
Blondb. alen ich bitte, hoͤren fü ie 
wi erſt, und dann urtheilen fiel — Die 
nau hat zur Befantmachung dieſer 
7 nicht wenig beigetragen. Der Donner 
und das Wetter, Madame! mit dieſem Weibe 
iſts nich t Sänger auszuhalten — Gott ver⸗ 
Luk mi ich, nicht auszuhalten! Hole der 
Teufel ihre Erbſchaft, wenn ich fie fo theuer 
deinen feat 
Notte. (beimlich zu Wilbelminer) Erbt 
en von der Falkenau einen Heller, 
Li erb ich alle Schätze des Großmoguls! 


Roths Auſtſp. 2.%.. 8 Mil 
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Wilhelm. (beiimlich zu Lotten) Laſſen wir 
a reden, wir wollen doch e wo das 
lles hinaus weh Aa) 


Blondh. Sie glauben W was das 
alte Weib für Erſcheinungen hat! Was 1 
Thorheiten fie in der Welt begehen, wenn 
ihr nur in etwas ihren Abſichten entfpräche ! ! 
— Ich war bei ihr. Sie hat mir eine 
kleine Summe geborgt. Wenn es ihnen 

gefällig iſt, Madame! ſo will ich ihr fie 
zählen ‚ um, mir fe vom Halſe zu 
ſchaffen. 

Wilbelm. Ob fie zahlen, oder ſchulgig 
bleiben, iſt mir gleichgiltig. u 

Blondb. Wir redten von Versen. I 
ſagte ihr die Verſe her, die ich auf ſie ge⸗ 
macht habe. Ich mußte ſie ihr zwei bis 
dreimal wiederholen, und ſtand wie verſtei⸗ 
nert, als ſie mir ſie ohne Anſtos herſagte. 
Sie krippelte fort — wahrſcheinlicher Weife, 
um ſte ihren guten Freundinnen vorzukrech⸗ 
zen. Wenn fie nur nicht etwan 5 ‚fast, 
ich haͤtte fie auf fie gemacht! 


Wilhelm. (belmlich zu Lotten) Gott! 

Lotte „ weng er diesmal Recht haͤtte! 
Zotte. (beimlich zu Wilbelmin en) Denen 
fe nur an ihre Nichte. 81 
Blondb. Aber nun kommt der luſtigſte 
ir — J gieng auf ein eee | 
wo 


SUWIT 
wo ich fuͤnf bis ſechs gute Freunde faub, n 
mir mit dem gröften Gelächter von der Welt 
erzählten, daß meine Verſe in der ganzen 
Stadt zirfulirten, und — ha, ha, ha, ha! 
— das ſich drei Weiber beinahe darum ger 
ſchlagen haͤtten. Iſt bas wie aͤuſſerſt laͤ⸗ 
cherlich ? (lacht.) re) 1 8 
Wilhelm. (heimlich zu Sorten) 3% ar 
27 5 Bosheit aerfpringen, Hr 
Blondh. Und fie lachen ORTE Ha! 
m find ungehalten darüber, daß ich die Vers 
ſe, die ich auf fie. gemacht hatte, andern 
habe. Sie haben Urſache zu zuͤr⸗ 
b habe gefehlt, und bitte ſte (laßt 
Rni ten 1 BEE n . (Wllbelmine wenbet 
fich va 95 . fe a Ma⸗ 
dame! 
ae pie i ſie wich dem Gelächter 
Kies den Spoͤttereien der Welt ausſetzten, 
kann ich ihnen nie vergeben. 


a Blondh. Ich haͤtte fie dem Gelächter 
und den Spoͤttereien der Welt ausgeſetzt? — 
Ich ? — Madame. — 

| Wilbelm. Sie! deun ich war eine von Nei 
drei Weibern, die ſich um ihre meiden 
Verſe gezankt haben. wu ah 


Blondh. Sie? 
MR: 0:98 wil⸗ 


=) 
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Wilhelm. 8 ich! Der ganze Auf⸗ 
tritt, den ſie ſo Aae machen, iſt . 
vorgefallen. N 
| Blondh. Ha! ich unglücklicher! Dieſe 

Beleidigung iſt unverzeihlich! Sie muͤſſen 
mich verabſcheuen, Madame! — Mir bleibt 
nichts uͤbrig, als zu ſterben. Ich will vor 
ihren Augen ein Leben enden, das mir nur 
unerträglich iſt. Leben fie wohl, Madame! 
Mein Tod ſoll ſte raͤchen — mein Blut die 
Beleidigung abwaſchen — (zieht den Degen.) 


Wilhelm. (reißt ihm den Degen aus der 
Hand) Unſinniger, was wollen ſte thun 
W ch elne Thräne aus den Yugen 2 * 

Blondh. Was ſehe ich? Eine Thraͤne 2 
— Hab ich noch Verzeihung zu hoffen? 
Wilbelm. (dle ibn aufbebt) Ja, Blond⸗ 
heim, Wilhelmine verzeiht ihnen aber 
unter der Bedingung, a fe mit 55 Sl, 
kenau brechen. 


Blondh. Eh ich mit a her fann, 
muß ich ihr fuͤnf hundert Dukaten zahlen, 
die ich ihr ſchuldig bin. Zum Unglück bin 
ich itzt nicht bei Gelde. | 


Wilbelm. Kommen fie in mein Kabinet, 
ich will fie ihnen auszahlen. 


Drit⸗ 


— 0 101 . 


Dritter Auftritt. 
Die vorigen. Adolph. 


ale. Jezt kommt Herr Gen 


Wilhelm. (faͤhrt erſchrocken vom Stubl auf) 
Immer zur Unzert! — Lieber Herr von 
Blondheim! ſie werden ſich ſchon wieder 
einmal durch die hintere Treppe davonſchlei⸗ 
chen muͤſſen. Heinrich kann unterdeſſen hie 
bleiben, damit er ſie holen kann „wenn n Bete 
trand weg iſt. 


00 A: e Du Steig bier 1 


. ne 

Blondh. e 5 Dummfopf! ! (zur 
Bertrand) Bis auf een (gebt mit etz 
ner Verbeugung ab.) 


Wilhelm. Ae! lieber Karl! (zu Heln⸗ 5 
eiche) Heinrich kann im Vorzimmer warten. 


Heinr. Sehr wohl, Madame! (ab.) 
Vierter Auftritt. 
Wilhelmine. Lotte. Bertrand. 


| Bertrand. Gu ee Sie fi ind bei 
mir 1 ‘ 


Wil⸗ 


— ca) 


Wilbelm. Ja! Ich habe, aber nicht ge⸗ 
ſagt, daß fie zu mir kommen ſollten. 

Bertrand. Das hat nichts zu ſagen. 
Auſſerdem, daß ich gerne wiſſen moͤchte, 
was fuͤr Urſachen ſie zu mir gefuͤhr hrt haben, 
hab ich meiner Seits mancherlei auf dem 
Herzen, deſſen 71 un gErRE, entledigen 
möchte, 

Wilhelm. Nur feine predigt! 185 


Bertrand. Ich wills ihnen mit einem 
Torte ſagen. Ich weis von guter Hand, 
Al ſich in einen lungen Laffen verliebt 

en — das fie ihn beurathen wollen — 
f 907 meine Tochter in einen Haaſenfu 
narrt iſt, der ihren Galan auf der We 
des Achten Verdtenſtes um kein Duentchen 
aufzieht a ne 2 
Wilhelm. Ei) Sie * ia recht viel! | 


Bertrand. Der Advokat Baudius weis 
es auch. Daß wir die Hände nicht in Shoes | 
legen, und ihnen ruhig zuſehen werden, 
wie fie uns bei der Naſe herumfuͤhren, koͤn⸗ 
nen ſie ſich denken. Wir wollen ihnen die 
Koͤpfe ſchon zurecht ſezzen! verlaſſel en fie fi) 
darauf! 4 

Wilbelm. (ſpötticch) Das thun fie ia, 
lieber Bertrand; aber machen fie mit dem 
ihrigen den Anfang! — Er bedarf ſchleus 
niger a | | 

Ber⸗ 
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Bertrand. Treff ich einen von den bei⸗ 
den ſaubern Herren an, es mag nun hier, 
oder bei mir ſeyn, ſo muß er durchs Fen⸗ 
ſter einen Salto mortale auf die Gaſfe 

machen. Rn 

Wilhelm. In ihrem Haufe koͤnnen ſie 
machen, was ſie wollen; aber hier haben 
ſie nichts zu befehlen. — Lotte! mache die 
Thuͤr auf. (Lotte öffnet die Chur) Itzt gehen 
ſie, oder ich will ihnen zeigen, wer hier zu 
befehlen hat. — Hurtig gehen fe, ie, ſonſt 
laß ich fie die Treppe hinabwerfen! — Seht 
doch! Will mir vorſchreiben, von wem ich 
Beſuche annehmen ſoll! — Mein Haus ſoll 
aller Welt offen ſtehen, aber ihnen will ich 
kuͤnftig die Thuͤr vor der Naſe zuſchlagen 
N laſſen / daß ſies wiſſen! 

Bertrand. Das will ich ſehen! — Heute 
wär ich nicht wieder gekommen; weil fie 
mich aber ſo dringend einladen, ſo kann ichs 

ihnen nicht abſchlagen. Wir ſehen uns heute 
noch einmal. Adje! 


Wilhelm. Kommen fie nur, es bleibt 
dabei, wie ich geſagt habe! (Bertrand ab.) 
Funfter Auftritt. 
wülelmine, und Lotte. 


Wilhelm. Wenn ich nur den Kerl nicht 


mehr 80 b Augen ſehen ſollte! 
ELot⸗ 


- ey) 


" Rorte, Er wird alle u; 10 ** 
ſtehlicher. hu: 

Wilhelm. Nicht e a 

Lotte. Was geht ihm ihre Verbindung 5 
an? — Hat der Herr von Blondheim nicht 
viel Vermögen, fo haben fie deſto mehr. 

Iſt er noch nicht fo geſetzt, wie er ar ſollte, 
ſo iſt er noch iung — warum ſollten ſie ihn 
nicht heurathen? Meiner Treu, ich ſehe 
nicht ein, warum Herr Bertrand ſich dieſer 
Verbindung fo ſehr widerſetzt! 

Wilhelm. Das beſte iſt nur, daß ich 
bei allen ſeinen Reden hen kann was ich 
will. 

Lotte. Wenn fie fi 0 auch an ſeine Re⸗ 
den kehren wollten — da hätten ſie viel zu 
thun! 0 
Wilhelm. Wahrlich, ich muß mich mei⸗ 
ner Verwandten ſchaͤmen. Kennte der Herr 
von Blondheim meine Familie, ich glaube, 
er traͤte wieder zuruͤck.— (ruft) Seine! 


| Sechſter Auftritt. 


Wilhelmine. Lotte. Heinrich. 


Heinr. Was befehlen die gnaͤdige vr 
Wilhelmine. (lacht) Ich glaube, 
ſchwärmſt! Mit wem ſprichſt du e 
Heinr. Mit ihnen! 1 
Wil⸗ 


EB IM 

Wilhelm. Und nennſt mich gnaͤdige 
Frau? 

Heinr. Warum nicht? Ein paar Stun⸗ 
den eher, oder ſpaͤter, das macht nichts zur 
Sache. 5 

Wilhelm. Du haſt Recht, Heinrich! — 
Hier, (giebt loöm Geld) trink einmal n 
Geſundheit. 

Heinr. (indem er das Geld nimm) unter⸗ 
chantgen Dank! 

Wilhelm. Izt geh. 1 — deinem 
Herrn, daß ich mir den Laͤſtigen, der uns 
ſtoͤhrte, vom Hals geſchaft habe, und hofte, 
ihn bald hier zu ſehen. sh 
Heinr. Weiter befehlen fie nichts ? 

Wilhelm. Weiter nich? 

Heinr. Wollten ſie mir nicht die fuͤnf 
hundert Stuͤck Dukaten mitgeben 2 die ſie 
meinem Herrn verſprochen haben ? : 

Wilhelm. S iſt wahr! Warte — Lotte! 


komm in mein Kabinet. (Wlbelmine mit Lor⸗ 
ten ab.) 


| Siebenter Auftritt. 


Seinrich. (geht ein paarmal im Zimmer 
5 auf und ab.) N 


Heinrich ! Heinrich! Jezt kommſt du 
ins 1 3 — aa dein Herr ein 1 
alte 


+ 
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alte Kar rinnen, die Geld haben, und kei⸗ 
nen Gebrauch davon zu machen wiſſen, um 
tauſend Dukaten prellt, hat nichts zu ſagen. 
Wenn er aber, wie ers Willens iſt, die 
Brünette entfuͤhrt — Frau Gerechtigkeit ſich 
ins Spiel miſcht — uns erwiſcht — und 
das Sprichwort wahr macht: Kleine Diebe 
benkt man, groſſe läßt man laufen — — 
inrich! Heinrich! da ſteht es nicht gut! 
D Herr zieht den Kopf aus der Schlinge, 
und du bleibſt hangen. Was iſt hier zu thun? 
(Pauſe, waͤhrend welcher er in Nach denken ver⸗ 
funken iſt.) Der Antteil , ben ich von den 
tauſend Dukaten bekomme, fol mich beſtim⸗ 
men. Wer um ein Bagatell ſich henken 
läßt, iſt ein Schurk, der den e wicht | 
0 verdient. a 


Achter Auftritt. 
voilbelmine. Lotte. Geineich. 


150 x 417% 


Lotte. (uin Hineihiieten): Ich bab ihn 
wahrhaftig nicht geſehen! 

Wilhelm. (gebt im Vorzimmer nue 
und ſucht) Verlohren werd ich ihn doch nicht 
haben! — Ich finde ihn nicht! Gu Heinrich) 
Heinrich! ich kann den Schluͤſſel zur Scha⸗ 
tulle nicht finden — kommt er nicht bald zum 

IN. 0 laß 1 aden Schloſſer W 
Sa- 


* 
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Sage nur deinem Herrn, er moͤchte aan 
herkommen! a 
Heinr. Sehr wohl! (ab.) 


Wilhelm. Laß uns nur noch einmal 
recht ſuchen — vielleicht finden wir ihn noch. 


ü Hotte, Wir müͤſſen ihn finden, wenn he e 
ihn nicht verlohren A ‚(beide ab.) 


Finfter Aufzug. 


0 Mr 9 (Voummmerg (Nacht.) 
2 a 
Erſter Auftritt. 


Lotte, er Bertrand. 


' Se Sie werden nicht wenig ers 
ſchrecken, wenn ich ſo ganz e zum 
Verlobnis komme. 

Lotte. Meiner Treu! 


Bertrand. Sie wollten den Handel ganz 
in der Stille beilegen, und nun komm ich 
da her, und mach ihnen einen Strich durch 
die Rechnung! Sie werden gar nicht wiſſen, 
wo das alles herkommt! 


Aotte. Sie ſind nicht das einzige Hinz 


derniß, das ich ihren Abſichten in den Weg 
gelegt habe. f 


Bertrand. RR haft du denn noch ge⸗ 
1 K. 

Lotte. Ich 1055 die Falkenau herbeftelit, 
Die wird ihnen erſt zu ſchaffen machen! 

Bertr. Wer iſt dieſe Falfeuau? 
Totte. Eine geadelte Närrin, die mit 
ihrem Gelde e feile Richter maͤſtet. 1 

Bertx. A fol dieſe hien? 

Be Die? — ha, ha, ha! — Ich 
hi lachen, wenn ich nur daran denke. —— 
Sie zaͤhlt bald fi f ebenzig, und iſt ſo verliebt 
— fo verliebt! — Run ich kann ihnen gar 
nicht ſagen, wie? — Vorhin haͤtten fie ſol⸗ 
len hier ſeyn! Ich dacht, ich würde zer⸗ 
ſpringen vor lauter Lachen. 
. Bertr. Aber in wen if fe dann ver». 
liebe? 

Aotte. Würde i6- fie herbeſtellt haben, 
wenn ſte in den Herrn von eee nicht 
verliebt waͤre? 

Bertr. Der Herr von Blendheim muß 
ein gefaͤhrliches Geſicht beben, ö 

Zotte. ee 2— Wie ſoll ich nr 
verfichen? 

Bertr. Iſt es kein gefährliches Geſt cht, 
wenn Weiber es nicht ungeſtraft 1 
kane d 


„ N 


r * 
a 


Lotte. 
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Aotte. Dieſe Gefahr iſt nicht ſonderlich 
groß. Wer nicht auf die Larve geht — 
aͤchtes Verdienſt von Prahleret zu unter⸗ 
ſcheiden weis, wird ſich nicht leicht in Kane 
Blondheim verlieben. 

Bertr. Denken viele 1 0 2 

Lotte. Ich habe fie nicht gezahlt. 

Bertr. Wird auch die . er unſre 
Af chten befoͤrdern? 

Aotte. Uiber alle Viertung! — Ma⸗ 
chen ſie ſich nur im voraus gefaßt — lachen 
werden ſie genug muͤſſen ! 1 

Betr. Izt bin ich eben nicht ſonderlich 
dazu aufgelegt. — Meine Frau Schweſter, 
und Mamſell Tochter machen mir ſo viel 
zu ſchaffen „daß kein einziger laͤcherlicher 
Gedanke in meinem Kopfe aufkeimen kann. 
— Was glaubſt du wohl 2 Wie ich vorhin 
nach Haus komme, find ich meine Tochter 
mit einem jungen Laffen im vertraulichſten 
Geſpraͤche begriffen. Ich fragt ihn, was 
er wollte? Vor lauter Entſetzen konnt er 
kein Wort hervorbringen. Da ich ſelne 

Abſichten erriech — gab ich meiner Tochter 

in ſeiner Gegenwart den verdienten Lohn 

fuͤr die puͤnktliche Befolgung der vaͤterlichen 

Lehren, und dem iungen Herrn wies ich die 

Thuͤr. Ich glaube, er hat den Wink ver⸗ 

9 „den ich ihm im Weggehen gegeben 
abe. 
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Aotte. Das alles haben fie ihre rau 
Schwaͤgerin zu verdanken. \ | 


Bertr. Wie ſo Hat e etwan meine 


Tochter mit dem inngen Taugenichts ber 


kannt gemacht ? 


Lotte. Nein! Die Setannefeäfe war 
ſchon; doch, glaub ich, wuͤrd es ohne ihr 
Zuthun nicht ſo weit ice ſeyn, er 
es wirklich gekommen ft, 7 

Bertr. Lotte! Waſſer und Brod bar 
ſchon manches Mädchen kurirt, das am Lie⸗ 
bes fieber krank war. Ich hoffe, dieſe bei⸗ 
den Mittel ſollen auch bei meiner ai 
wirken. 

Aotte. Ich hoͤre 1 Wagen ins Haus 
kommen. Hurtig verbergen fie ſich an dem 
angewieſenen Orte! Wenn es Zeit ſeyn wird, 
hervorzukommen, werd ich ihnen ja Gen 
Wink geben. (Bertrand ab.) EM 


Zweiter Auftritt. 


Aofte. (ſetzt ſich an ibre Arbeit, beſt est fe einen | 
Augenblick, und legt fie weg.) 


Die Minen fir nd gut angelegt, Springt 
1 durch. fie nicht ſo will ich ewig 
— ein groſſer Schwur, fo groß, 1 5 ihn 
nur ein Madchen thun kann — ewig will ich 
Jungfer bleiben! (nimmt eln Licht, und ebe f 
damit Wilpeiminen bis zur Thür entgegen. 1 


Drit⸗ 


(Hr JS 
%% MAufkuttt 
en RPilbelmine. Die vorige · } 


Wilhelm. Der Herr von Blondheim 
noch nicht hier? 

Lotte. Nein! 

Wilhelm. Hat er auch icht ebenda. 2 

Aotte. Nein! ö 

er mi übelm. 0 er doch ſo lange bleiben 
mag ? 

Aotte. Sie find ſehr ungeduldig. Warum 
di ſte i nicht eher beſtellt? Befolgt er 
ihren Befehl puͤnktlich, ſo kommt er erſt in 
einer halben Stunde. 5 
14 Wilhelm. Gott! 34 vergienge, wenn 
er nicht eher kame! — Der verfluchte Ber⸗ 
trand! p Hätt er Blondheim nicht veriagt, ſo 
waͤr er doch hier, und ich haͤtte keine Un⸗ 
treue zu befuͤrchten. 


Lotte. Groſſer Gott! warum heurathen 
ſie ihn denn, wenn ſie ihn ſo genau ken⸗ 
nen — feinen, Hang nach Abwechslung ſo 
ſehr fuͤrchten? 

} Wilhelm. Bin ich ek mit ihm ver⸗ 
unden, dann fuͤrcht ich ihn nicht mehr. 

r ſo lang eine andre ihn noch erobern kann, 
9 lange leb' ich in beſtaͤndiger Furcht. Alle 
Aue glaub ” „ ibn zu verlieren. 

Kann 
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Kann es bei ſeiner Liehenswürbigket auch 
anders ſeyn? 

Lotte. In dieſer Ruͤckſicht * ſie 
freilich Recht! 

Wilbelm., Haft u. nichts bon Mer 
Nichte geport ? 

orte, Nein! 8 

Wilhelm. Ich wuͤnſchte, daß meine 
und ihre Kepulazion zu gleicher Zeit vor 
ſich gehen koͤnnte. — Du glaubſt nicht, wie 
ſehr mich ihre Verbindung freut! — Wie 
wird der Alte raſen, wenn ſeine Tochter ſich 
einen Mann wählt, ll, ‚on, um a | 
zu fenden 

Aotte. Nun, nun! 8 tobt ärgere er 

fie 4 1 0 i 

Wilh elm. Das gebe Gott! So würd 
ich denn doch einmal von dem einzigen Men⸗ 
chen, der mir verhaßt iſt, ‚befreit, 


Vi ierter Auftritt. 


Die e Vorigen, Stau von Selkenau. 9 


galkenau. Guten Abend, Madame 1 
Wilde! m. (kurz ab) Ihre Dienerin! 
"Korte, (für ſich) Die komme bei Zeiten! 
Saiten Und fie find io alſein 2 1 
Wilhelm. (wie oben) Wie ſte ſeh en! 
Sals 
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Ts Falken. Wo iſt denn der Herr von 
Blondheimm 


5 Wilhelm. (empfindlich) Der Het von 
Blondheim? — Das iſt eine lacherliche Fra⸗ 


ge, als wenn ich wiſſen müßte, wo der 


Herr von Blondheim ſich aufhält! — Was 


glauben ſie denn? Kurz bei mir iſt er nicht, Neo, 


Won fie ihn ſprechen ‚ep — — 
Falken. Nein, mein Schatz, 7 0 hab 


ich nur mit ihnen, „ mit ihm aber nichts 


zu reden. 
Wilkelm. Nur nicht von Prozeſſen. 


t bin ich ganz und gar nicht dazu auf⸗ 


gelegt, 

Falken. Fürchten ſie ſich nicht! Ich 
habe ganz andere Dinge im Kopf — Gu 
Lotten) Liebes Kind! Laß ſie uns ein wenig 
allein — ich habe mit ihrer Frau etwas zu 
ſprechen. | 
Wilbelm. Was ſoll das heiſſen? — 
Lotte! du bleibſt hier! 


Falken. Elende Du fürchtet dich 2 


(öffnet die Thür. und ruft) Ludwig! Abr Bedien⸗ 
ter, ber weiter nicht zum Vorſchein kömmt, relcht 
90 zwel Degen. Sie nimmt fi ie, und geht zurück. ) 
Wilhelm. (indem ſie die Degen erblickt) Um 
Gotteswillen! Was wollen fi ſte? Wollen * 
mich ermorden? 3 


Roths Auſtſp. II. Th. 5 Lotte. 


N 
Sr 


a N 


Motte. (für fib) Das geht zu weit! Haͤte 
ich das vorausgeſehen, die alte Zigeunerin 
waͤre nicht hier! 

Falken. (zu Lotten) Entferne dich, oder — 
(nat mit einem Degen eine Bewegung, als 
wollte fie fie fuchteln) Und fie, Madame! has 


ben unter dieſen denden Degen die Wahl. 


Belchen wollen fie? 


wilbelm. Ich ſollte einen Degen neh⸗ 


8 ds Und wozu ? 


4 u 


Falken. Um mich zu erſtechen, wenn 


fie koͤnnen. 


Wilbelm. Ich mag niemanden ermorden 10 
Falken. Aber ich will dich morden? 


(gebt auf fix los.) IT 

Wilbelm. (bie furchtſam zurücktritt) Ach! 
Du lieber Gott! Was hab ich ihnen denn 
gethan, daß fie mich ermorden wollen? 


f 


Falken. Was du mir gethan haft N 


(gebt wieder auf fie los.) 


Wilbelm. Lotte! Um Sotteswillen hilf 
mir — rette mich! 


Lotte. (naͤbert ſich ibrer Frau, blickt ober | 


immer von der Seite auf die bloßen Degen) 
Gnaͤdige Frau — — 


Falken. Wozu das viele Gewaͤſche? Zur 


Sache! (reicht ihr einen Degen) Hier! Dieſer 
ſoll entſcheiden, welche von uns beiden ein 
Recht auf Blondheim hat. 

Lotte. 


— (ı13 ) — 

Lotte. re Das iſt ein Teufel von 
einem Weibe 
Wülbel. Um Slorsbem vollen ſie 
ſich ſchlagen? 

Falkenau. Ja! ia! Graph fie nur nie 
lange! — Eine von uns beiden muß en 
Hier! (reicht ihr abermals den Degen) 1 | 


— wilhelm. kotte! va ne, is fun n 
Ohnmacht! 

Falken. Nur zwei Ginge ai: du sollt 
in eine Ohnmacht ſinken, aus der du lange 
nicht erwachen wirſt! (dringt auf ſie ein) Nun? 
Elende! Vertheidige dich, oder ich ſtoſſe dich 
ber J (telt M EL als wollte fe fe 


"Bits. (icrelt aus vollem Halfe) ai 
Mörder 10 


Falken. Feige, niestige Seele! Dia 


Aotte. (iur Falkenau) Um — — 
gnaͤdige Frau! Gnade! Guade! 


Wilhelm. (wle oben) Adolph ! — Karl! 
— Philipp! — Johann! — Helft mir! 


Falken. Schreien hilft nicht. Hier iſt 
97 Gnade — es geht HM Tod und Le⸗ 


1 20 5 2 Sünfs 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Adolph. Jobann. Die Worigen. 


Adolph. Um Gottes willen! Was giebts 

5 denn? — Madame, was fehlt ihnen? 

| Wilhelm. Helft mir! Die Frau N 7 80 

Falkenau will mich ermorden. | 

Adolph. Frau von Falkenau — — 

ae mit Johann auf dle Falkenau los. ) 
Falken. Keinen Schritt weiter! Wer 

mir zu nahe koͤmmt, dem ſtoß ich beide Des 


gen in den Leib! (in Wibelminen). Elende! 


Ich gehe. Du biſt unwerth der Ehre, 


ich dir erweiſen wollte. — Will Dame wer⸗ | 


den, und fällt in Obnmacht, wenn fie eine 

jenſpitze ſieht — Fi! — Und ſo ein Weib 
wollte Blondheim heurathen? — Eruerden 
will ich ihn auf der Stelle „ wenn er nur 
daran gedacht hat! Sein Blut, von meiner 


Hand vergoſſen, ſoll dieſen Se weg⸗ 
us: (abe e 1 v 886% 


Scechſter Auftritt. 


i wubelmine Hotte. Adolph. „Jobann, | 


a, 
Aotte. Das iſt ein wahre Furte! Wenn 
ſie nur den Herrn von Blondheim nicht in 
die andere Welt 1 5 


Wil⸗ 
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wilbelm. Gut, daß ſie fort iſt! Blond⸗ 
Leun wird ſie ſchon abfertigen. (zu den bei⸗ 
| enten) Den Dienſt, den ihr mir izt 


erwieſen, werd ich nicht vergeſſen. Nehmt 
untergeſſen meinen Dank; meine Erkennt⸗ 
lichkei folgen. (Bediente ab.) 


Aotte. Die Frau von Falkenau fonn- 
ihnen noch manchen Streich ſpielen. 

Wilhelm. Ich lache ihrer Wuth; Blond⸗ 
heim wird mich ſchon zu ſchuͤzen wiſſen. 
Die Narrin war ſchrecklich aufgebracht. Ein 
Gluͤck, daß mich die ehrlichen Kerls noch 
ae haben! Ich glaube, be haͤtte mich 
n. ch erſtochen. 
Aotte. Ich glaub es ſelbſt. — Gott! 
ie mich das Weib erſchreckt hat! a. 

Wilhelm. Ich war mehr tobt, als 
lebendig „ und kann mich noch nicht er⸗ 
holen. 
Aotte. Das if fein Wunder. — Sehen 
ſie nur, wie ich zittere! 


Wilberm. Mir geht es Mm Bel | 
Siebenter Auftritt. 
wilbelmine. Lotte. Julie. 


Julie. Hel fen ſie A cht, liebe Tante, 
60 bin ah verlohren! b 


N * 
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Wilhelm. Was iſt dir denn geſchehen? 
Jaulie. Ich bin das ungluͤckl ichſte Ger 
ſchoͤpf von der Welt. — Als ich von ihnen 
weggieng, beſtellt ich meinen Geliebten. 
Auf ihr Anrathen ſagt ich ihm, daß ich 
bereit ware, mit ihm zu entfliehen. Er 
war aufferft entzuͤckt daruͤber, dankte mir 
auf den Knien fuͤr dieſen Beweis meiner 
Liebe, und ſchwor mir aufs neue ewige 
uumanbelbare Gegenliebe, 


Wilhelm. 9575 ſeh ich wahrlich noch kein 
Unglück ck! 
| Julie. Hoͤren fie nur! — Wir beredten 1 
uns wegen unſter Flucht. Es ward bes 
ſchloſſen „daß er Abends um acht Uhr mit 
einem Wagen hier in der Quergaſſe mich 
erwarten ſollte. Da ich doch das vaͤterliche 
Haus nicht ganz leer verlaſſen konnte, und 
wenigſtens noch ein Kleid und einige Waͤſche 
mitnehmen mußte, ſo beſtellt ich meinen 
Geliebten zu mir ins Haus. Ich oͤffnete 
ihm die Gartenthuͤr und fuͤhrte ihn unbe⸗ 
merkt auf mein Zimmer. Hier vergaſſen | 
wir den eigentlichen Zweck, unterhielten N 
uns von unſerm nahen Gluͤcke, und traͤum⸗ 
ten eine frohe Zukunft, ale auf einmal die 
Thuͤr anfgieng, und mein Vater herein⸗ | 
trat. 

Wilhelm. Welch eine Unvorfichtigteit 
Werum 125 ihr ſie denn nicht verſchloſſen? 

* Julie. 


\ 
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Julie Ich hielt dieſe Vorſicht für übers. 
flüßig. Meine Mutter kommt ſchon ſeit 
einigen Tagen nicht aus ihrem Zimmer, 


mein Vater war nicht zu n er und 1 Ä | 


ne mich ſicher. k . 


4 r >, 


Wilhelm. Und der Erfolg Mr ak © 
Julie. Diefe plögliche Erin lin 2 
uns in eine Betaͤubung, die ich ihnen nicht Er 
beſchreiben kann. Die donnernde Stimme 
meines Vaters brachte mich bald wieder zu 


mir. Erſparen ſie mir die Wiederholung 


alles deſſen, was er, von Zorn gereizt, mir = 
in dieſem Augenblicke fügte. Er uͤberhäufte 


mich mit den bitterſten Vorwürfen, und es 


fehlte nicht viel, fo hatt“ er mich da ge⸗ 0 


mis handelt. P 1 


Wilhelm. Was Base denn aus ben 


Herrn von Blumenfels ? e 8 

Julie. Dieſer Wodte 7 nähe er fi ch BEN 
wieder erholt hatte, ſachte davonſchlei⸗ . 
chen, aber mein Vater erwiſchte ihn noch⸗ . 
faßt ihn am Arm, und ſagte zu ihm ER 


Caffe! unterſtehe er ſich noch inmal, 5 25 
einen Fuß in dieſes Saus zu essen; 


werf ich ihn die Treppe hinunter, daß 


er Hals und Beine bricht! Jr mar⸗ ee 
ſchire — und damit ſchleuderte er ihn zurr 


Thuͤr hinaus. — Ich ſchaͤme mich dieſer 


fihlechten Vehandlung, wenn ich nur daran 


denke! Was fur Begriffe kann ſich Blumen 


fels von meinem Vater th 2 


. SA 
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wilhelm. Aufrichtig — nicht die beſten! f 


Julie. Gott! Was gaͤb ich nicht darum, 
waͤre dieſer Streich nicht geſchehen! — Als 
Blumenfels weg war, kuͤndigte mir mein 
Vater Arreſt an. Aber ich wußte zu entkom⸗ 
men, und bin nun hier, um ft e un ihren 


Schuz anzuflehen. g 
Wilhelm. Ich habe mich pr Sache 


einmal angenommen, und will fie aus fuͤh⸗ 


ren. — Du ſollſt ihn haben! Sobald es 


Zeit iſt, bringſt du den Herrn von Blur 


menfels her. Ich muß ihn kennen lernen. 
Nach gemachter Bekanntſchaft laß ich euch 
auf eines meiner entfernteſten Landguͤter 
bringen. Ein gutherziger Geiftlicher macht 


dich zur Frau von Wee „und ihr 
ſeid gluͤcklich! — 


Julie. Beſte Tante! Wie ſol 10 ihnen | 


für fo viele Güte danfen ? 


Wilbelm. (umarmt Julien) Wee Dank, N 


liebes Mädchen! — Aber (indem ſie auf die 


Nor fiebt) ich dacht, es wäre schon bald Zeit. 
Sagteſt du nicht, daß e um acht 


Uhr dich erwarten wuͤrde? 
Julie. Ja, liebe Tante! 


Wilhelm. So wollen wir ihn Kun holen | 


laſſen! — Lotte! Schicke einen ebienten 


hin, und laß ihm ſagen, er moͤchte die Güte 


haben einen Augenblick herzukommen. 
Julie. 
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Inlie. (su Lotten) Aber der Bediente 
muß ihm ſagen, daß ich hier bin, ſonſt 
koͤmmt er nicht. f 

gotte. Sehr wohl! (für ſich im Abgeben) 
Ich werde zum Herrn Advokat Baudius 
ſchicken, der Spaß iſt groͤſſer, wenn dieſer 
dabei iſt. Was liegt an Blumenfelſen; ob 
er koͤmmt, oder nicht koͤmmt, das iſt ei⸗ 
nerlei! (ab. ) 
| Wilhelm. Ich ieh dire „ich bin 
fehr begierig, zu ſehen, was doch der Herr 
von Blumenfels fuͤr ein Geſchoͤpf iſt. 
Jiaulie. O! das liebenswuͤrdigſte von der 
Welt! Wer ihn ſieht, wird, wenn er im 

Begrif war, den Schritt zu tadeln, den ich 
izt ſeinetwegen thue, mich entſchuldigen. 
Seine perfönlichen Vorzuͤge übertreffen ſei⸗ 
nen Stand bei weitem. Nun bald werden 
fie ſelbſt ihn beurtheilen können, und ge⸗ 
ſtehen muͤſſen, daß er meine Liebe vinkinge 
lich hege. | 


Achter Auftritt. 
Blondheim. Heinrich. Die Vorigen. 


Ja-ulie. (indem fie Blondbelm berelntreten 
ſteht) Hier iſt mein Blumenfels: (eilt ibm 
mit offenen Armen entgegen) Mein Karl! 1 Wie 
ehr nen ich mich, dich wieder zu ſehen! 
Blondh. 


— (122 m, 


Blondb. (eritt, indem ihn Julle in bie Arme 
ſchlieſſen will, erſchrocken zuruͤck) Gott! 


Julie. Warum fo kalt 2 Bin ich nicht 


mehr deine Julie? Biſt du ungerecht? 


Willſt du die Beleidigungen des Vaters 
der Becher entgelten laſſen? — Komm, 
und vergis in Juliens Armen des Vergan⸗ 


* 


genen. Meine gute Tante wird fuͤr eine 


beſſere Zukunft ſorgen. (indem ſie nach Wil⸗ 
beiminen binhlickt) Nicht wahr, liebe Tante? 


— Aber was fehlt ihnen denn an ihnen 
nicht wohl? 


| Wilbelm. (bat die gange Zeit 1 bas 
gröſte Erſtaunen ausgedrückt. Izt verſchwindet es 


allmaͤltg, und Wuth und Zorn treten an deſſen 
Stelle. Ibr Buſen iſt in ſchneller Bewegung. Ste 
verſucht ld zuireben „ aber fie kann keine 
Worte finden bre Gefuͤhle auszudrucken. Ende 
lich legt «fi ich dei gewallige Sturm.) So iſt es 
5 denn doch Awake mas‘ ich bisher nicht glau⸗ 


ben wollte.? Gtöſterse aller Betrüger! Du — 5 


2 


Julie.“ (zu Wilbelminen) . Ha! Ich bin 


verrathen. Ich ſehe, ſie verſtehen ſich mit 
meinem Vater, — Nan Eine ſolche Falſch⸗ 


heit haͤtt ich ihnen nic t zugetraut! Sie 


machen mich tren is — öfnen mir den 
Mund — ſtellen ‚fh; ; als nähmen ſie an 


meiner Sache The il geben mir ſogar noch 
Einſchlaͤge —. fagen,* ie wollen uns glücklich 
machen — und N von ale dem das 


Gedeihen e ee 
N wil⸗ 


1 


u Ei e. 


Wilhelm. Boͤſewicht ſonder gleichen! 

Julie. (Blondheim bei der Hand ergreifend) | 
Komm, Karl! Du ſiehſt, wir find verras 
then. (Wil ibn bet der Hand mit ſich fortzteben. 9 

Blondh. Laſſen fie mich, Mademoiſelle! 

Julie. (laͤßt die Hand fallen) Gott! be⸗ 
wahre meinen Verſtand, hier lauf ich Ge⸗ 
fahr, ihn in wenig Minuten zu verlieren. 
(ſinkt auf einen Stubl) Dort (auf Wilhelminen 
deutend) verrathen — hier (mit einem Blick auf 
Blondbeim) verworfen — (mit Fnptnbung) 
Gott! Gott! 

Wilhelm. Aden ic Mußteſt du 
| Tante und Nichte zu gleicher Zeit beruͤcken? 
Julie. (auffabrend) Was? — Was? 

Wilhelm. Ja, Nichte, das iſt der fe ne 
Herr, dem ich meine Hand geben wollte. 


Julie. Ha, Treuloſer! Warum wollten ö 
ſie mich ſo ſchrecklich hintergehen? n 

Wilhelm. (zu Bloadbelm) Mußten ſie 
mir immer noch die Ehe verſprechen, nach⸗ 
dem ſie ſchon alle Anſtalten trafen, meine 
Nichte zu entfuͤhren, und zu heurathen? 


Julie. (zu Blondbelm, der N It | 


So reden ſie doc! 


Wilbelm. Antworten fie mir 5 warum 
wollten fie gerade uns beide betrugen? 75 


Blonob. 


an GE | 

5 Blondh. (der ſich auf einmal wieder erholtz 
Was ſoll ich ihnen ſagen? Werden ſie mir 
glauben, wenn ich das leugne, was ſie mit 
Augen ſehen? — Aber im Grunde bin ich 
nicht ſo ſtraffaͤllig, als fi fie glauben. Iſt es 
meine Schuld, daß wir uns hier A e g 
befinden ? | 
| woilbelm. Elender! . Du willſt 9 
ſcherzen? N 4 
Blondb. Der Teufel ſoll oh holen, 
wenn es nicht mein völliger Ernſt iſt. — 
Konnt ich wiſſen, daß ſie p nahe mit ein⸗ N 
ander verwandt find? . N 
Heinr. (fuͤr ſich) Den Teufel! 1 Hätten 
wir das gewußt, wir wuͤrden ganz andere a 
Maasregeln ergriffen haben! | 


Blondh. Haͤtten ſte ſich nicht gekannt, 5 
ſo haͤtten ſie auch von ihren beiderſeitigen 
Liebeshaͤndeln erfahren, und ſich den Ver⸗ 
druß erſpart, den ihnen unſre unvermuthete 
Zuſammenkunft iezo verurſacht. ; 

Julie. Wären fie darum minder firafs 
faͤllig — wir minder betrogen? — Nie wer⸗ 
den fie ihr niedertraͤchtiges ee ent. 
ſchuldigen koͤnnen. 

Blondh. Sezen fe ſich in AR Stelle; 
denken fie ſich ganz in meine Lage, fo wer⸗ 
den ſinden, daß ich nicht ganz Unrecht habe. 
Ich bin von Stande. ch befize Ehrgeiz — 

i | aber 


5 — (125) — 
aber wenig Vermoͤgen- Eine liebenswuͤr⸗ 
dige Wittwe, die mich zaͤrtlich liebt, reicht 
mir die Hand, und bietet mir mit ihr ihr 
ganzes Vermoͤgen an. Soll ich den Roma⸗ 
nenhelden ſpielen, und dieſe Gefchenfe aus: 
Po 

Wilhelm. Treuloſer! Mußteſt du dich, 
wenn du ſo groſſe . bei mir fandeſt, 
m; meine Nichte verlieben? 

Blondb. Machen fie mir keine ſtaͤrkere 
Einwürfe, fo werden fie bald widerlegt ſeyn. 
— Ein Blick auf Julien wird ihnen das 
ganze Geheimnis erklaͤren, und ihre Stage 
aufs gruͤndlichſte beantworten. 


SBeinr. (fr ih) Gott Lob! Nun komm N 
ich wieder zu Athem. — Ich ſetze meinen 
Kopf zum Pfande, er gewinnt den Prozeß: 


Blondh. Ich finde ein Maͤdchen, das 
die Grazien Schweſter nennen wuͤrden — 
wenn ſie noch exiſtirten. Ich bin ihr nicht 
gleichgiltig. Was ſoll ich thun? — Mas 
dame! ich bitte, ſehen ſie Julien an, und 
ſagen ſie mir, ob man ſo vielen Reizen 
widerſtehen kann? 

Heinr. (fur ſich) Henken laß ich mich, 
wenn er nicht Recht 0 | 

wilhelm. Ha, Kolette! Dieſen Sri 
vergeb ich dir nicht! 


Zolis 


— (12690 — 


Tante! + 


Julie. Was für. einen Streich liebe f 


Wilhelm. Deine verſtuchte Rofetterie N 


hat Blondheim zum Verraͤther — zum Mei⸗ 


neidigen gemacht. Ohne fie ware Blonde 


5 55 mir gewis noch treu. 


Julie. Was fie doch gleich der Sache 
fuͤr eine Wendung zu geben wiſſen! Hat 


Blondheim nicht ſelbſt geſagt, daß er ſie 


nur des Gelds wegen genommen haͤtte ? 


Ohne ihr Geld waͤr ich itzt ſeine Gattin. — 


Wahrlich! daß ſte mir meinen Liebhaber 
wegkaperten, vergeb ich ihnen ewig nicht! 


Blondh. Streiten fie nicht länger, Das 
Love mag entſcheiden, welche von belden die 


meinige ſeyn ſoll. 

Wilhelm. (init einem veräßrlicen Blicke) 
Elender! Du fannft dir noch ſolche Gedan⸗ 
ken machen? — Ein Menſch, der mir es 


i ins Geſicht fagen konnte, daß er nicht mich, 
ſondern mein Vermoͤgen haben wollte, kann 
nie mein Gemahl werden. 


Julie. Von mir verlangen fie doch keine 


Ancwort, Herr von Blondheim? Marin 


Beine. (für bh) La Wetter! 4 Die Ser 
chen, lepen kritiſch. 


nne 


N Neun⸗ 


r 
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Neunter Auftritt. 


Frau von Falkenau. Die vorigen. N 


Falken. (den bloßen Degen in ber Hand) Ich 
kann Blondheim nicht finden. 


Wilhelm. Hier iſt er! — Vorhin woll⸗ 

ten fie ſich um ihn ſchlagen; iezt konnen fie 
ihn haben. 3% trete ihnen alle Auſpruche 
auf ihn ab. 
Jiulie. Auch ich thue Verzicht auf ihn. 
Nehmen fie ihn hin — hurtig — damit er 
uns aus den Augen kommt! — Das iſt ein 
gefaͤhrlicher Menſch — will zwei Weiber auf 
en nehmen! | 

Falken. Und ich wäre die dritte, wenn 
er gehalten haͤtte, was er mir ſeit einem 
Jahre alle Tage verſpricht. 


wilhelm. Er wollte mich und meine 
Nichte zugleich heurathen. Mich wollt er 
ums Geld prellen, und meine Mukke wollg 
er entführen, | 

Falken. (rennt auf Blonbheim 108) Teufel 
mich ſo zu hintergehen! — Schurke, zieh 
vom Leder! 
Blondh. (weicht ibr ab Mit einem Wei 
be ſchlag ich mich nicht. 

Falken. Biſt du Kavalier? (lauft ibm 
nach, und jagt ibn im ganzen Zimmer berum) 

| hie, 


tm) 


Sieh, ich bin nur ein Weib, aber ich 


ſchämte mich, wenn ich eine ſolche feige 


’ 


Memme waͤre, wie du biſt. (wirft den Degen 
weg) Siehſt du, dort liegt das Mordgewehr, 
das du ſo ſehr fuͤrchteſt. Itzt ſteh und ant⸗ 


worte: Warum haſt du mich hintergangen 
— warum mich ſchon ſo lange belogen? 


3 


Blondh. (der itzt mehr Mutb zeigt, und ſtille 


ſtebt) Ich? gnädige Frau! Ich? — Ich 


habe ſie nicht belogen. 


Falken. (die bin nun ganz nabe ſtebt) Hier, 5 


(giebt ibm eine Obrfeige) Feige niedertraͤchtige 


Seele! Sage nicht, daß du Kavalier biſt 
— du biſt ein Schurke. Wohl mir, daß 


ich dich noch bei Zeiten kennen lernte! Nun 


aber komme mir nicht wieder unter die Au⸗ 
gen, (zu Wildelminen) Madame! vergeſſen 
fie, wenn fie koͤnnen, was vorhin zwiſchen 
uns vorgefallen iſt, und vergeben ſie mir. 
Der Bube (auf Blondbeim deutend) hat mich 
ſo gut betrogen, als ſie. Wollen ſie ihm 


verzeihen, und ihn heurathen, ich habe 
nichts darwider. (ab.) 


wilhelm. (der Falken au nachruffend) Gott 0 


ſoll mich vor ihm bewahren! 


P 


= (19) — 
Zehnter Auftritt 


Wilhelmine. Julie. Blondbeim. „Seins 


Julie, Herr von Blondheim — oder 
Blumenfels! — Ich weis noch nicht einmal, 
wie fie heißen — 

Wilhelm. Betrüger iſt fein wahrer Name. 

Julie. Sie ſpielen hier eine unange⸗ 

Rolle. — Die Frau von Falkenau 


bat eine unſanfte Hand — nicht wahr? 
Es klatſchte verteufelt, als fie auf ihren 


Backen fiel! — Aber vermeſſen war es bei 


alle dem von ihr. Wie konnte ſie ſich un⸗ 
terfangen, ein Geſicht zu ſchlagen, das 
ihr ganzes Geſchlecht verehrt — das ſich 
nur zeigen darf „ um tauſend Eroberungen 
zu machen? — Ihre Kalthbluͤtigteit ſetzt 
mich in Erſtaunen! — Nein! eine Ohr⸗ 


bag koͤnnt ich ohnmoͤglich ſo gelaſſen ein⸗ 


ecken — 


Blondb. Ein Mann hatt es wagen 
ſollen; (auf den Degen ſchlagend) Gott verdam⸗ 


me mic, er hätte bluten muͤſſen! 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Bertrand. 
Julie. (indem Bertrand herelntritt mit einem 
8600 Gott! mein Vater! 
Roths Auſtſp, II. Th. J Blondh. 


e 
Blondh. (erſchrocken) Ihr Vater? — 
Ja! Gott verdamme mich — ex iſt es! 


Wo verberg ich mich hurtig? (lauft in Zin⸗ 
mer ängſtlich auf und ab. n 


Bertrand. Verſtecken fie f ch 1 — 
es iſt uͤberfluͤßig! (zu Wilbelminen) Das iſt ! 
der Mann, der meines Bruders. wie er⸗ 
fegen, fon 2“ u 


wühelm. Je daz iſt er! 1 Obne mich | 
PR wär er itzt vielleicht ſchon ihr Schwie⸗ 
gerſohn. Julie hat ihn nicht minder se 
beit Dar | aa 

Bertrand. Das wäre der Teufel! 
besten fi Blondbeim um einige Schritte, und 
betrachtet ibn) Was ſehe ich? Bei meiner 
armen Seele, der Laffe wieder, den 9 | 
59. kurzem bei meiner Tochter getroffen! | 


Blondh. Wir find heut immer ſo ve, 
lich uns zu finden. 


Bertrand. Will zwei Weiber auf e ein⸗ 
mal nehmen — das nenn ich doch gut tuͤr⸗ 
kiſch denken! (mißt ihn vom Kopf bis zu den 
Fuͤſſen mit den Augen) Der Purſch muß den 
Teufel im Leibe haben — man ſollt ihms 
gar nicht zutrauen! ! Sieht ſelbſt wie ein 
Welb aus, und will zwei Weiber nehmen! 
(mit ernſtem Tone) Fuͤr Die doppelte Ver⸗ 
wandſchaft, unbärtiger Kogbe, die du mir 
zu een n bin hg dir verbunden, 
j und 


— 0 130 = 


und bedaure nichts mehr, als daß ich dieſe 
Nag v eee muß. IH — — 


75 er An 
Zboͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen. Baudius. ns 


Baud. Cu Wilbelminen) Eben kommt 
einer ihrer Bedienten zu mir, und ſagt 
mir, daß ſie mich zu ſprechen verlangten. 
Was befehle n fie? 

elm. Sie kom en eben recht. 
95 8 . enter muß 25 prophetiſchen 
Geiſt be 110 daß er meine Gedanken ſo gut 
zu En en wete. Ich habe ſie zwar nicht 
rufen laſſen; es iſt mir aber lieb, daß ſie 
hier ſind. . Hier iſt meine Hand — | 
morgen laſ en wir uns trauen! Aber unter 
der Bedingung, daß ihr Sohn meine Nichte 
beuralher. 

Band. (küßt ihr die Hand) Madame! wie 
angenehm wiſſen fie zu uͤberraſchen! — Die 
Bedingung, unter welcher fie mich gluͤck⸗ 
lich machen wollen, iſt zu ſchoͤn, als da 
fie mein Sohn nicht mit Vergnuͤgen erfuͤllen 
ſollte — wenn Mamfel Julchen ihre Ein⸗ 
willigung giebt, 

Bertrand. Dafür laſſen fie mich ſorgen; 
Ich hoffe nicht, daß Julie ſo frech ſeyn 
wird, ſich dem Willen ihres Vaters laͤnger 
zu widerſetzen. 

Julie. 


= (132) * 


Julie. Gewis nicht, mein Vater! — 
Ich unterwerfe mich gänzlich ihrem Willen: 
Bertrand. Deiner wartete noch eine 
Zuͤchtigung, weil du aber Gehorſam ver⸗ 
ſprichſt, fo fol das Vergangene vergeſſen ſeyn. 1 
5 Julie. (fügt idrem Vater dle Hand) Welche 
Guͤte, mein Vater! ſie zu verdienen * 
von nun an mein groͤſtes Beſtreben fi 
Heinr. (beimlich zu Blondbelm) Gnädtger 
Herr! Bleiben wir hier? Ich dachte, wir 
giengen. An Ausſoͤhnung iſt nun eben ſo 
wenig mehr zu denken, als an Heurath. 
Wie fie ſehen, find beide ſchon verfuppelt. 
Blondh. (leiſe) Das iſt mein geringſter 
Kummer — es giebt la noch mehr weibliche 
Geſchoͤpfe. Mich ärgert nichts, als daß 
ich die beiden Naͤrrinnen nicht um die tau⸗ 
end Dukaten prellen konnte. 1 
Bertrand. (auf Blonbheim deutend) Der 9 
Laffe noch hier? — Ich hatt ihn ganz ver⸗ 
geſſen — Geh und mache, daß man dich 
vergißt — du gewinnſt dabei! (Blondbem 
ehr ſtolz nach der Thür) Warte, eine heilſame 
2 2 auf den Weg! Laͤßt du dich von 
mir noch einmal auf uͤnrechten Wegen 
erwiſchen, ſo laß ich dich ohne Gnade 
und Barmherzigkeit kombabuſiren. 


2 


